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V. ERINNERUNG A S VERGANGENE 
(Aut0Liogrnphisd1c Aufzcidmungen 1757 bis 1624) 

R - Gchcimca Bauaa rcbiv MünWen, Rcin11d1rih e igenhändig v o n Stei n, Frankfurt J nnuar 1823. 79 pitg. 
s. 4 0. 
Mikrofilm im Stei n· Ard1 iv Sdilo ß Cnppenhcrg. 

K -= Steiu·Ard1iv Cnppcnbcrg, Kon:r:cp t, e igcnhii ndig von Stein, C 1/22 g/ l a, d ati ert: Froukrurt, d. 28. 
Jan. 1623. An1dirift: An König [sie!] Ludwig v. Buycru . 21 Bogon (Or. ß ogcnzii hluug) 44 Blntt (66 p agi· 
ni crt e Sei ten) Qu nrt fo rm ttt, lt ark korrigiert, Jurd1weg c igonl1 ün<lig. - Ebenda 2 apätcre Ab11d1 riftcn 
(nid1t von Stein, fchlcrl1nf1 ) : C 1/22 g 1 c (76 S.) und C 1/22 g 1 d (100 S.) mit Auhdiri ft „Eriuncrun­
gcu04. - Dnr.u he ranzuziehen: C 1/22 g/3: „Erinnerun g aus V e rgn ugcncu (Stein cigcnhümlig, gcdr. Bu1d 
VIII Nr. 5). 

Druck: 

n11d_1 R: Kurt v . Raumcr, Di e Autobiographie des Freiherrn vom Stein, 3. Aufl . Münster 1960; 
11nd1 K: Alte St eiu-Ausgnh c VI S. 156- 198, Berlin 1935. 
Hier nacl.i R (Text) und K (Fußuoteu). 

Die von K. v. Raumer mustergii.ltig edierte 1111cl lconwie1itierte Ausgabe cler Selbst · 
besd1reibung von Steins Leben , im Januar 1823 auf Veranlassung des Kronprinzen von 
Bayern lm rz 111'.ntereinander in Konzept un.d R einfassun.g niedergesdirieben, wird hier 
nod1mals abgeclrudct, weil sie in einer Stein-Edition nid1t fehlen lrnrm, weil sie zudem 
das Kon.;:;ept gleid1.rangig beriid,sidi.tigt und beide Fassungen normalisiert e11tspred1end 
den Rid1t linien i11 lcn.a p per T extlcommentierw1g wiedergegeben werden. Zur sadilid1en 
Erläuterung lcann aitf das Brie fwerlc dieser Ausgabe /1ingewiesen werden , clas cl11rd1 
das Register leid1t ersdiließbar ist . Übrigens sind die Lesungen vor1 E. Botzenhart nadt 
cler Vorlage K in d en allermeisten Fällen fehlerlos. 
Die a11.ßerde111 nod1 vorhandenen autobiogra p/1 isd1er1 Auf;:;eidmungen und Betrachtwt· 
gen St.eins sind 1'.n dieser Edition sämtlid1 gedrudct, so daß hier lediglidt die Fund· 
stellen anz1.1geben sind: 

1.) C 1122 g/3. Erinnerung ans V ergangene (o . D., nad1 1773) betr. Steins Lehrer Magi· 
ster Göri;:; (Drude: Vill Nr. 5). 

2.) C 1/22 c. V ergleidw.ng meiner Lage (1 80711811). Drude: lll Nr. 375. 
3.) C 1122 cl. Tagebuchauf zeidm1mge11, Peterslmrg 14. Juni bis 23. September 1812. 

Drude: IT 1 Nr. 528. 
4.) C I/22 e. Tagebudt Wien Sept. 1814 bis Mai 1815. Drude: V Nr. 318. 
5.) C 1122 / . Au.f;:;eid1111mgen Paris August/Sept. 1815. Druck: V Nr. 345. 
6.) C 1/22 g. Nad1trag zur Autobiographie 1824. Drude: VI Nr . 700. 

Alles vom Herausgeber Stam111en.de ist kursiv gesetzt. 

An Seine Königliche Hoheit Frankfurt, im Januar 1823. 
den Kronprinz von Baiern 

Eure Königlich e Hoheit geruhten, micl1 unter d. 13. Januar a. c. aufzu­
ford ern: 
„mein Leben eigenhändig his hi erhin aufzuzeichnen, und Höcl1stdenen­
selben zu überreiclrnn." 
Die T eilnahme an meinem Schidcsal deren micl1 ein von mir hochverehr­
tera deutsd1er Kronprinz würdigt, macl1t es mir zur Pflicl1t, Ihm in Kürze 
und mit Gewissenhaftigkeit die Lagen, so icl1 durchlebt, die Ereignisse, so 
mi ch hetroffen und di e Begebenheiten, in die ich eingegriffen, darzustel­
len. 

a K: innigst verehrter. 
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T R ES 0 R - SC HE I 1 V 0 1 l· ü F T H ALE R 

E r te pre u ß isches Papi<' q,;e ld o hn e Da t11111 ( l . .l11ni ] 806) 111i t d e n U n te r­
s cl1rifte n vo n F re ih e rrn F ri edri ch W ill1e l111 v. lL Sd1ul e11h11rg-l e l111 e r t, 
pre uß. M inis te r , L e ite r d e r S ta at s ha 11 k 11nd G c ne ralko ntro ll e 11r d e r F ina n ­
ze n , und Freih e rrn K arl vo 111 S t e in , pre u ß. 1"ini t e r fiir das Akz ise-, Zo ll -, 

Ko111 rn e r z- und Fa h r ik c n -De pa rte rn e n t. Der Miinz f'11ß vo n 1764° h e trng 
24 T ale r a 11f di e Ma r k F e in ilhc r. D ie R iil'kse it e ze ig t d a G roße p r e u ß isch e 
S taat wappe n . H e r ges te llt f'iir iihe r 9 M illi o n e n, au gege he n nur fii r 
l ,6 M illi on e n T al e r . Gedruckt in Bl e ityp e n (R ahm e n in H o lzschnitte n ) von 

d e 111 B 11 cl1drncker Hay n in B e rlin irn Geh~i ud e d e r Seeh a ndlung (Pre u ß. 
St aats h a nk). Pa pie r vo n d e r F ir111a E b a rt in Sp e d 1thau e n. - 6,8 X l0 e111 . 
Fa k s irnile -F arbdrnck in : D e ut s cl1es Pap ie rge ld 1772- ] 870, h e rausgegeb e n 

vo n d e r Deut sch e n B undesb a nk. F rankfurt / Ma in ] 96:3. 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 9, Stuttgart 1972 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

0 
~ 
w 
o::i 
2; 
w 

'--

°'"" 
0 

0.... ..i:: 

< = Q.) 

u c 

= Cf) ....... 
Cf) 

0 
....:l 
::i::: 
u 
Cf) 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 9, Stuttgart 1972 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 9, Stuttgart 1972 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

_. 
Cf) 

0 
E-< ...-< 
E-< M 

0 CO 
...-< 

E-< V 

;:o ..0 

0 u ~ < 
.....:l ;.... 

:J:: "° u 
u = Cf) 0 
2; > 
0::: V 

< ""' :oa 
0 E 
2; V 

;:::i 0 

~ 
...... 
0 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 9, Stuttgart 1972 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

STUDIUM 

I ch wurde den 26. Oktober 1757 von sehr achtungswerten E ltern haus dem 
StanJ der R eich sritterschaftb geboren, unter dem Einfluß ihres frommenc, 
echt <l eu tsch ri ltcr lich en Beispiels auf dem Lande erzogen, die Id een von 
Re ligiond, Va terlanJsliebe, S tandes- und Familien ehre, Pflicht, sein L e­
ben zu gemeinnützigen Zwecken zu verwenden, und d ie hiezu erforder­
liche Tüchtigkeit durch F leiß und Anstrengung zu e rwerhen, wurden durch 
ihr Be ispiel und Lehren meinem jungen Gemiit ti e f e ingeprägt. 

Die Ansicht de r Welt und der menschlichen V erhältnisse schöpfte eich 
a]se K nabe und Jiingling in der E insamkei t des Landlebens, fund bei de r 
Einseitigkeit des akademisch enf, aus d er alten und n eu en Geschichte, be­
sonders zog m ich die viel bewegte, an großen Ch arakteren re ich e englische 
Geschichte ang. War frei lich in dieser A nsich t v ieles überspannth, e inseitig, 
unpraktisch, zu e iner gewi sen U nbillig! eit in B eurteilung der nahen 
Wirklichkeit verführend, so entfern te sie mid1 jedoch aud1 vom Gemei­
n en, K le inlichen, Zeitversplitterndeni, vom müßigen Treibenj, und be­
s timm te mid1 zuk einer großen Strenge in der Auswahl m einer Freunde, 
sie nur unter den besseren, edler en, tüchtigen jungen Leutenl aufzusud1en, 
die flad1e, ei tl e, müß ige L eere zu vermeiden. Meine E ltern bes timmten 
mich zu einer Stell e bei den R eid1sgerichten, auf Erlangung der hiezu nöti­
gen K enntni se war m eine Erziehung und de r Gang m ein es akademisch en 
Lebens gerichtet, das im Oktober 1773 unter Leitung e ines Hofm eis ters 
in Göttingen begannm, aus Gehorsam gegen den Wil len m einer Eltern 
studierte id1 sehr ernsthaft die R echtswissensd1aften, mad1te mid1 aber 
zugle id1 b ekannt, mit den st a tis tisd1en und s taa tswirtsdrnftlich en Schrif­
ten der Franzosenn und Engländer, für welche le tzteren m eine Vorlieb e 
sich durch den freundsdiaftlid1en Umgang mit den in der Folge als aus­
gezeidrne te politisd1e Schriftsteller und Gesd1äftsleute bekanntgeworde­
nen H. R ehberg und Brandes, be fes tigt e. Auf Ostern 1777 verli eß ich Gö t­
tingen Omit einer durd1 eine übertriebene Anstrengung ersd1ütte rten Ge-

b - b Zusatz in R. 
e K: re li giösen. 
d K: Frömmigkeit. 
e-e K : d er. 
f-f Zusatz in R. 
g K: besonders sprach en ihn die Ereignisse d e r viel h ewegtcn englischen un. 
h fehlt K. 
1 K: Zeitve rsplitte rung. 
j vom müßigen Treiben: fehlt irt K . 
k zur Beobachtun g einer (K). 
1 Jün glingen (K) . 
m K: Im H erbst 1773 hcsucl1te id1 mit einem H o fm eis ter Göttin gen, wo id1 aus Gehor· 
sam gegen den Willen meiner E ltern sehr ernsthaft Jurisprudenz s tudier te, zugleid1 
abe r . . . 
n In K sincl 11ur die EngUinclcr erwiilmt. Zusatz in R. 
o-o Zusatz in R. - Wetzlar drei Mona le (K). 
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sundbeito, besuchte einige Monate Wetzlar, um die Kammergerichtspraxis 
zu erlernen, brachte den Winter 1777 /78P, in den qdamals durch Hof 
und reichen Adel sehr glänzendenq Mainz [zu], besuchter im Sommer die 
Höfe zu Mannheim, Darmstadt, Stuttgart, München, hielt mich wegen der 
Reichstagsgeschäfte drei5 Monate in Regensburg auf, und ging im Früh­
jahr 1779 über Salzburg, Passau n ach Wien, wegen des Reichshofrats. Hier 
lebte ich neun Monate sehr zerstreut, eiern gesell igen Leben a llein ergeben, 
und machte kleine Reisen nach Ungarn und Steiermark, und ging im De­
zember l 779t über Dresden nach Berlin, wo uich Ende Januar 1780 ankam 
und Friedrich dem Großen vorgestellt wurdeu. 
Meine Abneigung gegen eine Anstellung bei den Re ichsgerichten hatte 
sich unterdessen befes tigtv, meine Eltern gaben ihr nach, meine tiefe Ver­
ehrung Friedrichs des Großenw machte mich lebhaft wünsch en, ihm zu 
dienen, unter ihm mid1 zu bilden. Nach dem im Preußischen geltenden 
Dienstherkommenx mußte ich als Referendar bei einem Provinzialkolle­
giumY anfangen, hier wäre ich vielleid1t in dem Sd1lendrian und Förmlich­
keiten erdrücktz, und die Abhängigkeit von einem mittelmiißigen, st eifen 
in K leinlicbkeitena befan genen Vorgesetzten hätte wahrscheinlid1 ver­
derblich und niederschlagend auf mich gewirkt; dank aber einer gütigen 
Vorsehung fand ich in dem Staatsminister von Heinitz einen viiterlichen, 
mein Sd1icksal mit Liebe, Ernst und Weisheit bis zu seinem T ode (1802) 
leitenden Vorgesetzten, er war ein Freund meiner E ltern, so wie auch 
seine vortreffliche Gemahlinb, beide nahmen mid1 mit teilnehmender , 
nachsichtsvoller Güte auf. Der Minis ter von Heinitz war einer der vortreff­
lichsten Männer seines Zeitalters, tiefer religiöser Sinn, ernstes anhalten­
des Bestreben sein Inneres zu veredlen, Entfernung von aller Selbstsud1t, 

P K: 1777. 
q-q fehlt K. 
r K: mit eiuem Freuud d em jetzigen ha nuov. Gesandten in Rom, H. v. Reden. 
s K: zwey. 
t so ridLtig K statt 1780 in R. 
u- u f ehlt in [(, der Absatz lautet dort: blieb den Winter 1778 in Mainz, machte ein e 
Reise mit einem Freunde, dem jetzigen h annoverschen Gesand ten in Rom, Hr. v. Reden 
an di e deutsch en Höfe zu Mannheim, Darmstadt, Stuttgart, Miinehen, hielt mi ch zwei 
Monate in R egensburg wegen der R eichstagsgeschüfte auf und ging im W inter 1779 
über Salzburg, Passau nach Wien wegen des Reichshofra ts, wo ich aber sehr zerstreut 
un d dem geselligen Leben allein ergeben, nenn Monate verlebte, Reisen n ach Steier· 
mark, Ungarn machte und iiber Dresdeu n ach Berlin im Febrnar 1780 gin g. 
v K: ausgesprochen . 
w K: meine hohe Verehrung für Friedrich d en Einzigen, d er durch Erhaltu ng von 
Bayern dama ls di e Dankbarkeit dieses Landes und des ganzen Vate rland es erworben. 
x K: Nach der gewöhnlich en Ordnung d er Din ge. 
Y K: bei einer Kriegs· nnd Domiinenkammer. 
z K: untergegangen. 
a K: Förmlichkeiten. 
b K: Gattin. 
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IN PREUSSISCHEM DIENST 

Empfänglichkeit für alles Edle und Schönec, fo rtdauerndes Bemühen, ver­
dienstvolle tüd1tige Männer anzustellend, und junge Leute auszubilden, die­
ses waren die Hauptzüge seines Charakters, und brachten die segensre ich­
sten Friichte in dem seiner Leitung anvertrauten Gechäftskreis. Damals war 
es das Bergwerks- und H ü ttendep artement, das er aus seinem Nimts in 
dem Preußisch en erhobe, indem er alle Vorziige der en glisch en Eisengieße­
reien-Feuermasm inen einh eiruisd1 mad1tef, und in di eser Verwaltung 
smlug er mir vor mich anzustellen. Verließ ich es gle id1 im Jah r 1793, so 
ha tte dod1 das Leben, in einem auf die Natur und den gewerbigeng Men­
sch en sim beziehenden Gesd1äftskre is, das zugleid1 die körperlid1en 
Kräfte entwidrnlte und stiihlte, den Mut zu diesem zu stärken und den 
praktisroen Gesd1äftssinn zu beleb en, und von der Nid1tigkeit des toten 
Bud1s tabens und der Papiertä tigk eit mich red1t innig zn überzeugenh. 
l d1 b etrat a lso im Jahr 1780 eine ganz neue Laufbahn, zu der mir alle 
Vorkenntnisse fehlten ; sie zu e rlangen , war von nun ani m ein e rnster Vor­
sa tz. Im begann ganz n eue Studien durd1 B esud1en der sich darauf be­
zieh enden Kollegien in Berlin, durd1 Begleitung des M. v . Heinitz auf 
seinen Dien treisen ao. 1780 durch Ostfriesland, Holland, Westfalenk, ao. 
1781 durm West- und Ostpreußen, wo id1 meinen Rüdcweg mit dem nad1-
herigen Staat minister Graf von Reden über Warsdiau, Wielieczka, Kra­
kau durd1 Sd1lesien nad1 Berlin nahm; durch einen jährigen Aufenthalt 
(1782) in Freiberg, und einen 3mon atli chen im Harzl (1783). Nach m einer 
Zurüddrnnft nad1 Berlin, war<l mir (ao. 1784) die Direktion der Ber g­
werke und Fabriken in Westfalen übertragen, der en im mid1 mit vielem 
Eifer, aber etwas e inseitig und durch greifend unterzog, daher ich Mißver­
gnügen nnd Beschwerden veranlaßte, die id1 woh Jm h ätte vermeiden kön­
n en, und in der Folge vermied. 
Ganz unerwartet ward mir im Jah1· l 78Sn der Auftrag, als preußisch er 

c ansdLließend in K: tme 1·schöp fl ichcs Woh lwoll en und Mi lde. 
d ansdi.ließencl in K: ihren Verdiens te n zu huldi gen. 
e K: zu e rheben bemiiht war. 
f indem er ... e inhe imisch machte: fehlt in K . 
g gewerbi gcn: fehlt in K. 
h U111.st el/1mgen u.nd veriin derte Wortwahl in K: d en Mensch en sich bezieh enden, die 
körperlich en Krii fte zugle ich entwickeln den Geschü ft c clcn Nutzen , den Körper zu 
s türken und den p rnk tisch en Gesclüiftssinn zu beleben und das Nicl1 tige d es t oten Bucl1-
s tuhens und der P apiertütigkeit kcnn enzulehren. 
i von nun nn : fehlt in K. - V gl. aber Heinitz lnunediatberidi t vom 7 . Miirz 1782, 
Stein-A usgabe 1 Nr. 100 und von Srbilc: Die bergmiinnisdien Anfii11ge des Frh. voni 
Stein , Histor. Zeitsdir. 146, 1932, S. 476 ff. 
k s icl1 darauf bezieh enden: fehlt in K ; K e11thiilt anßerdem n odi: dus Mansfeld iscl1e. 
1 [( hat st.att Harz: Cluustlrnl. - Im folgenden: Di rection d es Bergwesens (K). 
m K anstatt wohl: durch mehrere Milde. 
n So in R riditig anstatt i1i K Juni 1785. - . . . an die Höfe zu (fehlt K , statt.dessen : 
n ucl1). 
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Gesandter an die Höfe zu Mainz, Darmstadt, Zweibrück en zu geh en, um 
ihren Beitritt zum deutsch en Fürstenbund zu bewirken, den Friedrich der 
Große den Absichten° Kaiser J osephs II. auf Bayern entgegensetzte. Es 
gelang mir, den Kurfürsten Friedrich K arl zum Beitritt zu bewegen ; und 
war eine ungewöhnlich e Erscheinung, den Reichsei-zkanzler und ersten geist­
lichen Kurfürsten sich vom Reich soberhaupt und dem Haus Österreich 
trennen zu seh en, um sich mit einem diesem entgegengesetzten Verein, 
größtenteils Ppro tes tantiseh er FürstenP, zu verbinden. Der Kurfürst besaß 
einen kräftigen Charakter, er hieltQ sich als R eid1s-Erzkanzler vorzüglid1 
zum Sdrntz der Gesetze und Aufred1thaltung der Verfassung berufen, Jo­
sephs II. Anmaßungen beunruhigten ihn, di eser hatte sein en Sto)zr belei­
digt, und es sd1meid1elte ihn, daß der kön iglidie, mit Ruhm bededc te 
Greis sich um seine Freundschaft bewerbe. 
Ich bat dringends um Zurüd, b ernfung, da ich dem diplomatisch en Ge­
sd1äftskreis abgeneigt wart, wegen der Wandelbarkeit der Politik der 
Höfe, des Wed1sels von Müßiggang und einer schlauen beredrnenden Ge­
sch äftstätigkeit, des Treibens, um Neuigkeiten und Geheimnisse zu erfor­
sd1en, der Notwendigkeit m eine Aufmerksamkeit auf das Leben in der 
großen \Veit, und auf ihre Genüsse Konvenienzenu K leinlichkeiten Lange­
weile zu wenden, endlich wegen meines Hangs zur Unabhängigke it meiner 
Offenheit und R eizbarkeit. Daher lehnte ich ao. 1788 die mir angetragenen 
Gesandtschaf tss te llen im Haag und in P e tersburg abv. 
I ch k ehrte a lso im Oktober 1785 auf m einen P os ten zurüd<, führte ver­
schi edene begonnene Pläne aus, mad1te im November 1786 eine mineralo­
gisch e t ed111ologisd1e Re ise nach En gland, von der id1 im August 1787 zu­
rüddrnmw. 
Id1 ward nunx al s Kammerdirektor bei der Krieirs- und Domänenkammcr 
der Grafsdrnft Mark und der Clevisch en auf den Vorsd1lag des Staatsmini-

o K: ehrgeizigen Absichten. - Im folgenden: d en Kurfiirs ten von Mainz Karl Friedrich 
(K) . 
P-P fehlt in K. 
q glaubte (K). 
r K anstatt seinen Stolz: ihn pe rsönlich. 
s dringend: fehlt in K. 
t K: da id1 der Diplomatie imme r abgen eigt war. 
u Statt Convenienzen K Il esduünkuugen. - A u.di sonst Tcleinere Varianten: ... 'Veit 
zu leben, mit ihren Genüssen ... midi zu befassen und (K). 
v In K iri der riditigen d iron.ologisd ien R eihenfolge: R eizbarkeit und k ehrte auf 
meinen Posten im 'Vintcr 1785 zurück, fiihrte ve rschiedene begonnen e Pläne aus und 
m ad1te November ao . 1786 eine miueralogisdlC und tedrnologisd1c Reise nnd1 England, 
vou wo id1 1787 im A ugust wieder zuriickknm. Man bot mir eine Gesand tsd1aft nad1 
den Haag, dann nad1 Rußland an, die id1 abl ehnte. 
w Vgl. Neu.e Stein-Ausgabe I , Nr. 211-236, da:u Gerhard Ritter: Ein iiberrasdwnder 
Qu.ellenf tmd :ur Englandreise des Freiherm vom S1.ei1i 1787. Götti11 gisd t.e GelehrtP. 
A11:eigm, 200. Jahrgang, 1938, S. 329- 339. 
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sters von HeinitzY anges tellt und mit der Leitung der Fabriken , des Weg­
und \Vasserbaues auf Rhein und RulH"z beson<lers beauftragt und bewirkte 
die Wegsamkeit der fabr ikenreich ena Grafscha ft Mark durd1 den Bau von 
20 Meilen Kun ts traßen innerhalb 5 J ahrenb in diesen gebirgigen und ge­
werbefl eißigenc Land, ohne Fronden, mit Bezahlung aller Arbeiten, und 
eine Verwandlung der Akzise oder Verbrauchss teuer in eine andere für 
di eses offene und gewerbige Land passendere Abgabe. Im Jahr 1793 ward 
ich zum Präsidenten der erwähnten beiden Kammern ernannt, aber ao. 
1794 durch das E inrüdrnn <l er Franzosen in Cleve vertrieben (Oktober 
1794.)d, ao. 1795 mi t der Verpflegung der im März nad1 Westfalen ein­
rüd(enden Moell endorfi sch en Armee beauftragt, sie gelang unerachte t der 
sd1lechten E rnte, des langen Aufenth alts des Clairfaitsch en H eers am Nie­
derrhein, der Engländer an der Weser und für mäßige Preise, durd1 Ver­
teilung des ganzen Verpfl egungs terrains in gewisse Bezirke, in denen für 
bestimmte Preise von zuverl ässigen Commissionairs gekauft wurde, die 
eine Tantieme an <len Ersparungen hatten , durch Anlegung von Fuhrlinien 
aus den Hauptmagazin en in die Ausgabemagazine, mit Vorspannsfuhren, 
und durch Aussch ließung der General-Entreprenneurs. 
Das Obe rpräsidiume der wes t fä lisdlen Kammern zu Wesel, Hamm und 
Minden ward mir ao. 1796 übertragen. In diesem letzteren Kammer­
departement bewirkte id1 e ine Reform im Kollegium selbst, die Anlage 
von Kunsts traßen, die Verbesserung des Strombaues u nd [der] Sd1iffahrt 
auf der Weser, manches wurde versucht zur Vervollkommerung der Lein­
wandfabrikation, endlich die Milderung und Ermäßigung der Eigenbehö­
rigkeit in Betrad1t genommen, jedod1 nicht im revolutionären, alte be­
steh ende Red1te vernid1tenden Sinn. 
A ls die Säkularisa tionen durd1 <l en R eidlsdeputationssdlluß ao. 1802 er­
folgt, ward mir (Oktober)d die der Stifter Münster und Paderborn auf­
getragen - sie gesdrnh mit Milde, Sd1onung und Treue, die Geistlidlen 
wurden mit großer Freigebigk eit behandeltf, die alte e inliindisdrnn Be­
amte, waren sie irgend tauglich, beibehalten und das Gehässige, Gewalt­
tä tigeg der Sach e selbst möglich st gemilderth. 

x aber (K). 
Y K: zu Cleve und Hamm. auf den Vorsd1lag ... Heinitz: fehlt K. 
z auf Rh ein und Ruhr: fehlt in K. Audi sonst lcleine Ver ii1tclerimge1t. 
a fehlt K . 
b in K urspriinglidi 5 Jahren, daraus verbessert 4, in R ursprünglidic Aiigabe 5. 
c in K nur: gebirgigen. 
d Oktober : f ehlt in K. 
e Wortlaut in K: Ao. 1796 erhielt id1 clas Oberpräsidium <ler westfälisd1en Kammern 
zu Wesel, Hamm un<l Min<leu ; in d iese r Provinz bewirk te id1 n nd1 eine r mit eiern 
K ammerkollegiu m selbst vorgenommenen R evision clie Aulage <ler Kunstst raße von 
Bie lefeld nad1 Minden, clie Verb esserung cles Strombaues. 
f clie Geistlichen ... behandelt : fehlt in K . 
g Gewalttätige: f ehlt iri K. h gemindert (K). 
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Nach dem Tod des Ministers v. Struensce, eines geis tvollen, h elleni, sehr 
unterrichte ten Staa tsmannes, ward mi r (September 1804)k dessen Stelle 
im Generaldirektorium übertragen, und zwar das Departement der indi­
rekten Abgab en oder A kzise und Zölle, das Salzwesen, Fabriken und Han­
del, Bank und Staa tsschuldenwesen (Seehandlung) . 
Folgende Operationen wurden von mir vorgenommen während meiner 
Verwaltung (November 1804---September 1806): 
1.) Trennung der Salzfabrika tion von der Erhebung der Salzabgabe, die 
erste re ward als ein technisch es Geschäft dem Bergwerksllepar tement 
überwiesen, die E rhebung aber mit der Verwaltung der übrigen Konsum­
tionsabgaben verbunden, wodurch an den H ebungskos ten be trächtlich er­
spart wurde; 
2.) Aufhebung a ller Binnen- und Provinzialzöll e, der Ausfa ll ward durch 
eine Erhöhung der Salzabgabe gedeckt ; 
3.) Verminderung des unnützen Schreibwerksl, in dem ich eine große Masse 
von um1ützem leeren P apierkram ganz e instellte und die Selbständigkeit 
der unteren Behörden vermehrte; 
4.) Die Akzise und Zollta rife der P rovinzen Ost- und Westp reußen wur­
den vere infacht und dem Interesse der großen Handelss tädte Königsber g, 
l\'lemel, Elbing, Dan zign m ehr an gemessen e ingerichte t ; 
5.) Ein Plan zur Gleichse tzung der in direkten Steu erverfassung in Süd­
und Neu-Ost-Preußen und zur A blösung vieler venlerblich en Lokalabga­
ben der Städteo ward nach einer 1805 vo11 mir vorgen ommen en Bereisung 
dieser Provinzen entworfen und mit den Provi11 zialbehörden geprüft:P; 
6.) Die englischen Maschinen bei der Tuchfabrikationq einzuführen ange­
fan gen, als Maschinenspinner ei, Sdierer[ei] usw., e ine bedeutende Baum­
wollenspinnerei in Berlin eingeführt ; 
7.) Die Bank hielt id1 für ein v erderblid1es Geldinstitut, sie war Deposi­
ten-, Leih- und Zettel-Bank, in d er le tzten Eigensdiaft fast untätig, in den 
beiden erstenr zog sie bedeutende Geldsummen an sid1, deren Verwen­
dung Beamten anvertraut war; sie sollte nid1t auf Grundstiid(e ausleihen, 
sondern auf Waren Papiere vor sd1ieß en und diskontieren. Die Beamten 
ihres Provinzialkomptoirs zu Elbing liehen leid1tsinnig auf Güter im preu­
ßisd1en P olen, woraus nadiher seh r ve1·derblid1e Transaktionen mit Napo­
leon, spä te r mit Rußland, erfolgte11. Die andern Bankkomptoirs begün­
stigten hauptsäd1lich jüdisd1e B ankiers, deren List, Beharrlichkeit, n atio­
nalers Zusammenhang, Mangel an Ehrgefühl, wenn es auf Befriedigung 
der H absud1t ankam, in jedem Staat verderblid1 ist und besonders nadi­
teilig auf die Beamtenwelt wirkt. Id1 verbot die h ypothek arisd1en Ge-

1 hell en: fehlt iri K. 
k Sept. 1304: fehlt in K. Tatsädtlidi erfolgte die Beruf urig unterm 27. Olct.; vgl. Barid I 
Nr. 578, jedodi ebd. Nr. 571. 
l In K: Verminderung der unnützen Sd1reiberei bei den Oberbehörden. 

870 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 9, Stuttgart 1972 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

ERSTES MI N ISTE RIUM 

schäfte in Südpreußen , zog alle 2 Monate die zum Teil seit Jahren aus­
stehende F onds e in, bei welch er Gelegenheit s ich e in grober Betrug eines 
jüdischen Bankiers in Berlint entdeckte, der ihn zur Flucht nach Wien 
nötigte, wo er Schutz durch Katholischwerden und seine Schwiigerin, die 
Frau von Arnsteiner, fand, und der seinen Mitschuldigen, einen Packhofs­
offizianten, zum Selbstmord brachte. 
Zugleich entwarf ich einen Plan zur Beschränkung des Zuflusses des baren 
Geldes zur Bank, um das unmittelbare Verkehren zwischen den Kapitali­
stenu und der das Geld zum Gelderwerbsbetrieb bedürfenden Klasse zu 
befördern, welcher seine Erlan gung sehr erschwert war durch die Voll­
kommenheit des H ypothekenwesens und das landschaftlich e Kredit­
system. 
A lle <liese staatswirtschaftl ich en Einrichtungen und Entwürfev wurden 
aber ersd1üttert und vereitelt durch die große Katas trophe, welclrn die 
preußische Monarcl1ie ao. 1806 traf - Folge einer sd1wankenden, zau­
dernden, allein auf Erhaltung momentaner äußeren Ruhe bedad1ten Staats­
klugh eit und eines sehr großen Kriegsunglücl(s. 
Gegen das En<le des J ahrs 1805 brach ein n eu er Krieg zwischen Österreid1, 
Rußland unc]w Napoleon aus, an dem Preußen bedingt te ilzuneh men bei 
der Anwesenheit Kaisers Alexanders in Berlin (November)x beschloß. Mir 
ward der Auftrag gegeben, für Anschaffung der Kriegsfonds zu sorgenY, 
und meine Vorschläge waren: 1.) B enutzung des damals bedeutenden 
Schatzes; 2.) Vermehrung seiner Wirksamkeit durch Kreierung von zins­
losen Schatzkammerscheinen, so auf Sichtz realisiert und in den Kassen 
angenommen werden sollten; 3.) Einlieferung der Naturalien vom Lande, 
gegen bestimmte billige Preise und Landfuhren, um die groben Mißbräu­
che der Entreprisen zu vermeiden; 
4.) Anleihen in Kassel und Leipziga. 
Der Krieg zwiscl1en Preußen und Frankreich brach ers t 1m Herbst 1806 

m In K : Selbständigkei t der Provinzialstellen. 
n vereinfacht und Königsberg ..• Danzig m ehr: f ehlt i1i K . 
o lri K: dieses Landes. 
P und .. . gepriift: fehlt i1i K. 
q K hatte stattdessen nur beriditet: Die englisd1en Verbesserungen bei d er Wollfabri­
kution, der Maschinen spinnerei, Tuch-Sch ere rei. 
r sie war ... in den beiden e rs ten: f ehlt i11 K. 
s nationaler: fehlt in K; in R naditriiglidi eingefügt . 
t Einzelne kleine Ergiinzungen gegenüber der Darstellimg in K. 
u Geldbesi tzenden in K. 
v K an.statt: Alle .. . Entwürfe nur: Alles dieses. 
w K nur: Krieg mit Napol eon. 
x b ei der Anwesenh eit Kaiser Alexanders in Berlin (November): fehlt in K. 
Y K nur: Auftrag Vorsd1läge abzugeben. 
z K: auf gewissen Komtoirs. 
a fo K folgt : Die Vorschläge wurden genehmigt. 
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aus, mit den vor mir vorgesch lagenen Mi tteln ward er vorberei te t und ge­

führt. 
Im Sommer 1806 hatte ich eine Di enstre ise durch Schles ien, das E icl1s­

fe ldb, Magdeburgisch c gemacht, und kam im August znrücl nacl1 B erlin ; 
hie r fand ich alles in der größten Bcwcgungc, die Prinzen Louis Ferdi­
n and, W ilhe lm, H einrich und der Prinz von Oranien h atten ich verab­
rede t, in einer von J oh ann von Müll er entworfenen Vors te llung an den 
K önig sehr ehrerbietig um E ntfe rnung des Ministers G raf Haugwilz und 

der Kabine ttsr ii ted Beyme und Lombard zu bitten, weil sie sich durcl1 den 
Mißbraud1 ihres E influsses, und ihre Vo rliebe fiir das französisch e Sys tem, 

durchau verhaßt gemacl1t ha tt ene. Die Prinzen ford erten mich und den 
General Rücl1el, so in H annover komruandicr tcf, auf zur l\1i tunte rzeicl1-

nung. 
I ch hi elt die Art der V erwaltung durcl1 Kabine ttsrä te, so dem Kön ig un­
mittelbar vortrugen und e inen über wiegenden E influß ohne wahre Ver­

antwortlichkeit halten, überh aupt für venlerblich , hatt e micl1 darüber 
scl1on längs t in einem Anfsatz ausgesprocl1en, de r dem Kön ig wahrscl1ein­

lich bekannt geworden. In der gegenwärtigen Krise schien s mir doppelt 
wichtig, diese V eränderung zu bewirken und der großen Mehrheit ver­
haßte P e rsonen zu entferneng, den K önig zu bewegen, unmittelbar m it 

seinen Ministern zu arbei ten, i ch fand a lso ke in Bedenken, die Vorstel­
lung mit zu unter zeichnen, riet, sie durch den General Riichel iibergeben 

zu lassen, den die Führung seines A rmeekorps daran hinderte, und der 
sie durcl1 seinen Adjutanten, den Major K le ist, dem König überreicl1en 

ließh. Dieser ward darüber sehr aufgebracht, sah es a ls e ine h öchst sträf­
liche Anmaßung an, verwies siei seinen beiden Herrn Brüdern und dem 

Prinz von Oranien, schickte sie schleunigs t zu ihren marscl-1ier enden R egi­
m entern, und ließ mir seine Unzufriedenheit durd1 den General Pfuh l, 
j etz t in russisch en Diens ten, erkennen geben. 
Wichtigere Ereignisse und große Scl1läge des Schicksals erfolgten aber so 

sdrnell, daß dieses bald vergessen wurde. 
A ls Folge vieler und angeslrengte rk Arbeiten bekam ich (September) 

b Statt Eicl1sfcld iii K : das Hulberst üd ti sch e. 
c K: und Gürung 
d So rid1tig anstatt in K: Kabin ellssekr etüre. 
e K: ih re Vorliebe für Frankreid1 der Nation durchaus verhaßt gemacl1 t ha tten . 
f K: so ein in Hann over stehend es Armeekorps befehligte. 
g und de r großen Mehrheit verhaßte P ersonen zu en tfe rnen: f ehlt in K. 
h fri K: General Rüd1el selbst überre icl1en zu lassen , der aber durcl t d en Marsch seines 
Truppen! orps verhindert wurde und sie durd1 seinen Adjutant en d em König iib er­
geben ließ. Dieser ward darüber sehr nufgcbruch t, sah 
1 K: gab ... sdrnrfcn V e rweis. 
k fo K : ld1 b ekam nls Folge vieler Arbeiten. 
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einen h eftigen An fa ll von Podagra, das mich erst 1m Mai des fo lgenden 
Jahres verließ. 
D er Kr·ieg brach los, die Ereigni sse wurden immer drohende r, die Kata­
st roph e näl1 erte sich ; in <l en mir anv ertrauten Kassen waren sehr große 
Geldbesüinde, ich ließ sie einsch iffenl, und sobald di e Nachr id1t von de r 
unglück lich en Schlacht von Auer täcltm u ns erre ich te, nach Stettin und 
Kön igsberg abgehen, mit ihrer H ilfe wa1·d der Kr ieg bis zum Tilsiter Frie­
den geführ t - e in Tag Verzug hätte ihren Verlust zur Folge geh ab t, so 
wie dadurch große Vorr~ite an Waffen, Munition in Berlin verloren gingen, 
der en Versendung sogar sich der Fiirst Hatzfeld gegen den königlichen 
ausdrüddichen Befehl widersetz te, unter dem Vorwand, Napoleon werde 
es dc1· Stad t entgelten lassen . Ihn ha tt e der Gouvern eur Graf Sdrnlenburg­
K ehnert, sein Schwiegervater, eigenmächtig zu seinem Stellvertreter er­
nannt, und Ha tzfe ld wußte sich in de r Folge der wide r ihn verhängten 
lTntersudwng ni ch t ·anders als durch Nachsud1en des Schutzes von Napo­
leon zu entzi eh en11• 

I ch ve rli eß den 20. Oktober Berlin seh r krank, ging nach Danzig, wurde 
vom König zu e iner Minis te rialkonfe renz nad1 Graudenz berufen wegen 
Annahm e von Präliminarien, so die H erren von Luchesini und Zastrow0 

unterzeichne t h a tten, und deren B edingungen erträglich waren. Die 
schne lle Übergabe von Küstrin , S tettin, Magdeburg, Hameln bewogen Na­
poleon , diesen von ihm noch nid1t ratifizier ten Waffen still standP zu verwer­
f en, ein en anderen vorzuschreiben, wonach Danzig, Glogau, Graudenz 
übergeben werden und die russisch e Armee Preußen räumen solle : d ieser 
Waffenstill stand ward in einer zweiten Ministe ria lkonferenz zu Os tcrrode 
gepri.iftq, vom K önig ve rworfen, dieses dem von Napo leon abgesandten 
DuRoc bekannt gemad1t und nunmehr de r Entschluß gefaßt, den Schick­
salen des Kriegs mutig entgegenzugeh en, sich fest an Rußland und Eng­
land zu schli eßen ; das L es toqsch e Korps bei der Bennigsensd1en A rmee, 
mit den Trümmern des bei Auer stäclt geschlagenen Heersr zu verstärken, 
von dem viele Tausende vereinzelt nad1 Preußen kamens, den Krieg in 
Sd1lesien kräftig fortzuse tzen, und der König sowohl als die königlid1e 

l K: vcrsd1iffen. . 
m K: des unglli cklichen 14tcn Oktobers. 
n K stattdessen lc iirzer : Fürst Hatzfelel , el cn sein Schwiegerva ter Graf Schuleuburg­
K ehnert eigenmächtig zum Kommandant en angest ell t hatte, widersetz te, unter eiern 
Vorwande, Berlin nicht eiern Zorne N[a poleons] a uszusetzen. 
o fo K : folgt Zusatz: in Be rlin. - d eren B edingun gen f ehlt in K . 
P K: diese Prii liminurien zu verwerfen und einen auderen Waffens till stand. 
Q K set z t fort: die Generale Ka ld( reu th, Geusau, Laurenz r ie ten die Annahme, d[erl 
M[inister] Vo ß und id1 wieele rrie ten sie, er ward vom König verwor fen ... 
r mit d en Trümmern d es bei Auers tüdt gesdil agenen H eers: f ehlt in K . 
s von dem Tausende vereinzelt nad1 Preuße n kamen : f ehlt in K. 
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Familie solle sich vorbereiten, im schlimmsten Fall t nach Rußland zu 
geh en. Man fru g mid1, was .id1 in <liesem Fall zu tun gedenke, ich erklärte 
mich be reit dem König zu folgen, sollte er meiner nicht bedürfen, auf 
m eine Güter zu gchenu - diese Äußerung ward gnädig aufgenommen, un<l 
ich kehrte sehr krank na ch K önigsberg zuriick . 
D as Kabine tt des Königs ward, durch den vom Graf Hangwit z genomm e­
nen Abschied, durch die Entfernung des Kabinettsrats Lombard, gegen 
den sich die öffentlich e Meinung zu laut ausgesprochen h a tle, als daß seine 
Gesclüiftstätigkeit mögli ch gewesen wärev, aufgelöst, nur der Geh. C. R. 
Bcyme blieb bei dem König in Osterode und S. Majes tät übertrugen mir 
das auswärtige Departem ent (Dezember 1806)w. Ich lehnte es ab, we il icl1 
es bedenklich hielt, einen mi r ganz unbekann ten Geschäftszweig, von der 
größten Wicl1tigkcit in ein em Mom ent der höcl1sten Krise zu übernehmen, 
und weil ein K abinettsmini ster bereits in Königsberg war, der in tie fste r 
Eingezogenheit und Sehnsu cl1t n acl1 Wiederanstellungx lebende H err von 
Hardenberg, auf den icl1 den König aufm erksam m achte und zugleicl1 mei­
nen Antrng wegen unmittelbare r Behandlung der Geschä fte mit den Mini­
stern wiederholte. 
Der König bilde te bald darauf e in K abinettsministerium, so den unmittel­
baren Vortrag bei ihm haben soll eY und aus dem General Zas trow für das 
auswärtige D epartement, dem General Rüch e! fiir das Kri egswesen, und 
mir für die innere Angelegenheiten bes tand, und dem der Geh eime R a t 
Beyme als Kabine ttsrat beigeordnet war. Wegen des allgemeinen Hasses, 
der diesen Mann trafz, aus Besorgn is, er werde einen geh eimen und über­
wiegenden Einfluß behalten, bes tand ich auf seine r Entlassung als Bedin­
gung meiner Annahme der angebotenen Stelle. Krankheit und tiefer Un­
wille gegen die, so man als die Urheber des befolgten politischen, so un­
h eilbringenden Sys tems ansah, hatten micl1 überhaupt sehr verstimmt und 
erbi tt:e rt. 
Unterdessen näherten sielt die F einde Königsberg (Dezember 1806) , die 
königliche Familie und die Königin, nocl1 leidend an den Folgen eines Ner­
venfiebe rs, gingen nach Memel, i ch wollte ihnen dieselbe Nacl1t, mit Hin­
terla sung der Meinigen und eines todkranken Kindes fo lgen (Januar 
1807), als e in F eldjäger mir e ine Kabine ttsorder brad1te, die Vorwürfe 
iiber meine Widerse tzlicl1keit enthie lt, mit dem Zusa tz, „meine Geschäfts-

t im schlimmsten Fnll: fehlt iri K. 
u K: ich e rklärte mich be reit zu sein, d em König zu folgen, es sei, wohin aud1 sein 
Schicksal ihn führe. Vgl. Steiri·Ausgabe II Nr. 286. 
v zu lnut un.d nls dnß seine Gesd1üftstiitigkeit möglid1 gewesen wäre f eh lcn iri K . 
w in Osterode und Dez. 1806 fehleri in K , stattdesseri: Beyme blieb um die P erson 
seiner Majestät. 
x und Schnsud1 t nnd1 Wied eranstellung: fehlt iti K. 
Y der Relativsatz f elilt in K . 
z K formuliert: Diese r Mann war allgemein und in hoh em Grnde ve rhaßt. 
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verwaltung sei zwar musterh aft gewesen , ich opfere aber gegenwärtig mei­
nen Leidenschaften das Wohl des Staa ts auf". Ich antworte te augenblick ­
lich , in diesem F all 1 önne ich das Vertrauen Sr . Majestä t nicht besitzen, 
noch Alle rhöchstdero Minister sein, bitte dah er um meinen Abschied, den 
ich den folgenden Tag erhielt. 
Diese Entlassung mißbilligte das P ublikuma, sämtli che Min is ter bezeugten 
mir ihre Teilnahme - ich blieb krank in Königsberg bis nach der Schlacht 
von Eylau, wo di e Verbindung mit Danzig wiederherges tellt wurde, und 
wohin ichb abreiste (März 1807) aber mid1 wegen der drohenden Belage­
rung nid1t lange aufh ielt, sondern unter mancherlei Gefahren , von den in 
Stolp steh en den Polen und den zwischen dem Schillschcn K orps und der 
St ettiner Garnison in der Gegend von Naugardc vorfallenden G efechten, 
meine R eise über Ste ttin fortse tzte, und Berlin erre id1te. Hier fand id1 
alles durch die Erwartungen von den Folgen der Schlad1 t bei Eylau aufge­
regt und gespannt und voll H offnungen , vom F eind befrei t zu werden. Den 
Gouverneur General Clark beunruhig te meine Ankunft, bis er sid1 von 
meiner Absid1 t, auf meine Güter zurüdczukehrcn, überzeugte und mich 
seh r freundlich behandelte. 
Id1 erreichte Nassau En de Miirz und sud1tc nun m eine durch das anh al­
t ende Podagra sehr erschütterte Gesundheit wiederherzustellen, soweit als 
es bei der Teilnahme an dem unglüddid1en Sd1idcsa l mein es Vaterlandes, 
dem ungewissen Erfolg des Kriegs, dem tiefen Unwillen über die mid1 be­
t roffen habende Media tisierung möglid1 war. Zugleich beschäft igte id1 
mich , die Resultate meiner Erfahrungen über Bildung einer zwedonäßigen 
Verwal tungd niederzuschreiben. 
Unterdessen ward der Kriege fortgeführt, es erfolgten die Schlachten bei 
H eilsbergf, Friedland, der Friede von Tilsit; da e r zu meiner Kenntnis ge-

a K hat f olgerule Faswng, die E. Botzenhart in der Alten Stein-Ausgabe V l S. 164 
völlig lcorrelct und ohne jede ·geringst e Änderung wiedergibt: Krunkh ei t und tie f er 
Unwille gegen die U rheber des befolgten so unheilbringenden politisch en Sys tems h a l­
ten mid1 iiberhaupl sehr vers ti mmt und e rbitte rt. Unte rdessen näher ten sid1 di e F e ind e 
Königsber g (Dezember 1806/J anu ar 1807) . Die königliche Familie gin g nach Memel, 
id1 wollte ih r dieselbe Nad1 t mit Hinterlassung der Meinigen und eines an d em Nerven­
fiebe r todkranken Kindes folgen, als ein Feldjüger mir e ine Kabinettsorder bradtte, 
die Vorwiirfe über mei ne Widersetzlichkeit enthielt u nd die Äußerung „meine D eparte­
menlsverwaltung sei zwar musterhaft gewesen, daß id1 meinen Leidensch aften d as 
Wohl des S taates aufopfere" . ld1 antwortet e augenblickli d1, in diesem Fall k önne id1 
Sr. Maj estät Vertrauen nid1t besit zen, demnach Allerhöchst D ero Minister nicht sein 
und um meinen Abschied bitte, den ich den folgend en Tag e rhielt. Diese E ntlassun g 
mad1te einen üblen Eindruck auf d as Publikum. 
b in K folgt : mit meine r F amilie. 
c K: zwischen Sd1luwe und Naugurd en. 
d in K folgt: zu ordnen. 
e in K folgt : lebhaft. 
f H eilsberg f clilt in K. 
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langte, ward ich sehr krank, e in doppeltes T e rtianfieber hatt e midt in ho­
hem Grad geschwächt (Augus t 1807), a ls mi r ein Feldj[iger e in Schreiben 
des Staal sminislers von H ardenberg aus Memel brachleg, mit der Nach­
richt , Napoleon habe auf seine EnLlassung fes t bes tanden, und auf die 
Äußerung des Königs, e r könn e ein en so erfa lt rnen Geschäftsmann nicht 
missen, gean twortet , er möchte ihn durch den General Graf Schulenburg­
Kehnert oder mich e rse tzen. Ich e rfuhr in der Folge, General Clark habe 
sich in se inen Berichten an Napo leon vorteilhaft übe r mich geäußert. 
G. Schulenburg h alle den An trag abgelehnt und vorgezogen, Staa tsrat und 
Divisionsgen eral des Königs J e rome zu werden - im Jahr 1814 bot er 
dem König seine Dienste wieder an, erhielt ke ine An tworth. H err von Har­
denberg forder te mich nam ens J es Königs auf, wieder in D ienste zu Lre­
ten, in demselben Sinn und höch st wohlwollend schrieb Prinzeß Luise von 
Preußen, id1 erklärte midi , ohne all en Zusa lz einer Bedingungi, zur An­
nahme bereit, un d r eiste anfangs September 1807 nadt Memel ab. 
In Preußen fand id1 alles h öch st unmuligk, e rbittert ; drei französisd1e 
Armeekorps unte r ebenso vie len Marsd1ällen saugten a lle Kräfte des Lan­
des zwischen Weid1sel und Elbe durch E inquartierungen, R equisitionen, 
Tafelgelder aus, am r oh sten war das B e tragen der Truppen des Rheinbun­
.des; eine Kontribution von 100 Millionen Franken sollte a ls B edingung 
der Räumung erlegt werden, jeder Tag brad1te Kundel von neuen Bedrük­
kungen, Kriinkungen, die benachbar lenm Regieru ngen benutzten jede Ge­
legenheit zu Nedrnreien , die französischen Behörden, besonders Marsd1all 
Soult, betrugen sich mit einem unertriiglichen Übermut, und j ede Stadt 
ward durd1 die Anmaßungen eines französisch en Kommandanten gepei­
nigt . Hierzu kam das individue lle Ungli.idc vieler tausend gehalLlos gewor­
dener Offiziere, die das tiefe Gefühl ihre r Schmad1 und Demütigung 
quält en, das durch den Unwillen ihrer Mitbi.irger, über das f eige0 Beneh­
men der kapiLulier t habenden Korps und F es tungskommandanten und die 
damals e rscheinenden bittern SchmähsduiftenP z.B. die Feuerbrände, täg­
lid1 gereizt wurde. In ihnen und der großen Mehrzahl der Einwohner 
glühte ein tiefes Gefi.ihl von Rad1e, eine Sehnsudll nad1 einer günstigenq 

g K: als im August 1807 mir zwei Feldjäger , der eine von Memel iiber Wien , der nndre 
über Hamburg abgefertigt, Brie fe d es Staa tsministers von H a rd enberg brachten. 
h Sa tzsehfu ß in K: und trat als S taatsrat in westfälisd1e Dienste. 
i K fiigt ein : in e iner Antwort, di e ich wegen fortdauernd er Sdnväd1e m einer Frau 
dikti erte und nur untersdueiben konnt e. 
k stattdessen: niedcrgesdil agcn ( iii K). 
1 stattdessen: N11d1richten (K). 
m stattdessen : angren zenden (i1i K). 
n stattdessen: peinigte (K). 
o statt.dessc1i: pflichtwidrige (K). 
P K: Zeitsd1riftcn. 
q f elilt in K . 
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Gelegenh e it, die Fesseln zu zerbrechen, den a lten Waffenruhm, das un­
schätzbare Gu t der Nationalun ablüingigkei t zu erringenr, nur wenige 
F e ige, Genußlicbendc5 fand en den Zustand erträgli ch und hofi e rten den 
französisch en Mach th abern. An der Spitze der französ isch en A dmini stra­
tion stand de r Generalinten dant Daru, arbe itsam, gesch eut, wissensch aft­
lich und praktisch durch das Leben in den R evoluti onsstürmen gehilde tt, 
vertraut mi t apoleons Gesinnungen, kalt, une rbittli ch und geüb t in den 
Künsten de r Bedrückung. Ich be uchte ihn be i me in er Durchre ise durch 
Be rlin , er frng mich nad1 den B ezahl11ngsmitte ln der Kontributi on, ich be­
gehrteu Vermindrung und t e rminlid1e Zahlung. 
Das red1te 'Weid1selufer war von französisd1en Truppen befreit, hi er sah 
man die Folgen des verheerenden Kriegs, dem es ao. 1806, 1807 zum 
Sdiauplatz gedient h atte, alle Krrifte des Landes waren er schöpft, der 
Vieh- un d Pferdes tand ze rstört, so hatte z.B. det· Graf Dohna zu Sd1lodien 
allein 800 Stück N u.tzkühe verlorenv, viele Dörfer, mehrere Städte waren 
abgebrannt, vie le tausend Famili en im El end, in einem einzigen Am t 
mußte man 500 Kinder verschollener ode r an Faulfi eber gestorben er armer 
E ltern sammeln und au f öffentli che Kos ten ernähren. 
In Memel fond id1 den König ni edergedrüd( t, überzeugt, daß ihn ein un­
erbittlid1 es V erh ängnis verfolge, daß alle, was er unternehme nur miß­
lingen könne, und gen e igt, um dieses ihn verfolgend e Sd1ick sal zu versöh­
nen und seine Sd1lägew von seinem La nde abzuwenden, in den Privat tand 
zuriickzutre tcn. Die Kön igin wa r weich, wehmütig, voll Besorgnis und voll 
Hoffnungen. Beide Majes tä ten geruhten, mich sehr gn iidig zu empfangen. 
Sämtli ch e Minister waren bis auf den preußischen Provinzialminister 
v . Sdiroetter entlassen, einen gescheiten, unterrichtet en, arbeitsamenx 
Mann, die Verwaltungsgesch äfteY einstweilen den Gehe imen Räten von 
Sd1oen, N iebuhr, Staegemann, von Altens te inz, übertragen, e ine Militär­
kommi ssion zur R eorganisa tion des Mi litärs e rnannt, aus den Obersten 
Seharnhorst, Gneisenau, Majoren Grolman und v. Bronikowsky, dieser als 
R epräsentant des alten H erkömmli d1en und je tzt Umzuform endena. 
D er König übertrug mir die L eitung sämtlidrnr innrer und äußer er Angele­
genhe itenb, die le tztem führte unter mi r Graf Golzc - id1 unterzog mid1 
r K: das unsch ii lzb :1re Gliick d er Unabhängigk eit wiede r zu e rringen. 
s K: stattdessen : und W cid1linge. 
t in K folgt :msiitzlich : gesdiii ft skundig. 
u K: id1 bestand auf. 
v so hatte .. . verloren : fehlt in K . 
w in K anstatt: seine Scliläge nur: es. 
x stattdesse11: snd1kundigen ( K). 
Y K : die Gesd1iiftc interimis tisd1. 
z Altensteins Name fehlt in K. 
a und j e tzt U mzuform enden: f ehlt in K. 
b K: Leitung sämt lidlCr innern und iiußcren Vcrwaltuugsungelegenhei ten . 
c die le tzten führte un ter mir Gra f Golz : f ehlt in K. 
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ihrer, im Vertrauen auf die Vorsehung, mit Hilfe der obengenannten sehr 
ausgczeichnetend Männer. Man ging von der Hauptidee aus, den sitLlich, 
r eligiösen, vaterländischen Geist in der Nation zu h eben, ihr wieder Mut, 
Selbstvertrauen, Bereitwilligk eit zu jedem Opfer fiir Unabh ängigkeit von 
Fremden und fiir a tionalch re e inzuflößen, um die ers lce Gelegenl1 eit zur 
Unternehmung des blutigen wagnisvollen Kampfes fiir beides zu ergre i­
fen. 
Man ziihlte auf den Beistand Englands, h offte auf Rußland und auf mög­
lich e unbered1enbare E reign is e, die dann in der Folge auchf bald eintra­
ten. 
Die zur Erreichung jenes allgemeinen Zwedcs ergriffene Maßregeln waren: 
1) Aufhebung der persönlid1en Leibe igensdrnf t in der preußisd1cn Monar­
d1ie. Durch ein Edikt d. d. 01tober1807 sollte mit dem 8. Oktober 1809 die 
p ersönlid1eg Leibeigenschaft mit ihren Folgen, insbesondere dem sehr 
driickcnden Gesindezwangsdienst aufgehoben werden, die aus dem ding­
li d1Cn BcsiLz fließenden Verpßid1Lungen des Bauern tandesh blieben un­
veränderti. 
2) Verwandlung der Domäneubaucrn in Ost- und Westpreußen in fre ie 
E igen tiimer. 
3) B ildung städtisd1cr Gemeinden tlurcl1 die Städteordnung ao. 1808, ver­
sehen mit dem Wah lred1tc ihre r Magislrale, und der Befugnis, ihre inne­
ren Angelegenheiten zu onlnenk, um den Gemeindegeis t und da Interesse 
an den Gemeindeangelegenheiten zu erwedccn und zu untcrli alLen. De r 
wohllii lige E influß dieser Städteordnung hat sid1 bis auf den heutigen 
[Tag] bewäh rt. 
[4)] An der Bildung der ländlid 1en Gemeinden binderle die Kürze der 
Verwaltung zeitl. 
5) Der König war damals sd1on geneigt zur E r r id1tung von Rcichss tiinden 
50 °/o s teigend vermindert, die Ho fhaltung sehr eingeschränkt, der Kö-

d in K folgt zusiitzlidi: würdi gen. - Geri11 gfii g1'.ge Satzumst ell11 11 g. 
e in K folgt :msätzlidi: günstige. - Geringfiigige Satzumst ellu11 g. 
f K hat stattdessen: nnd. 
g in R durd i Unterstreidwng b etont. 
h K: Dauern. 
l K en thiilt hier in Parent.hese ein e iiußerst sdwrfe B em erlcung gegen die N euerungs· 
sud it T-lardenbergs und seines ( im Irrenh au s verstorben en) Hel fers Sclwrmveber, die zu 
der verderblidien Um wiilzun g von 1811 ge fii hrt habe: hieran h a ll e ich keinen A nteil. 
In R fehlt d er ganze Passus. In K folgt in Klc11111nern: (Es war der Ne11e rungssucl1t 
des Staatskanzlers H ardenberg, ber a ten von einem Phantas ten , H errn Sd1arnwebe r, 
d e r im I rrenhause zu E bc rbacl1 ao. 1820 st a rb, vorbehalten, die Ve rh ä ltn isse des Guts­
herrn zum Bauernst and und d essen inner e Fami lienve rh ält nisse auf eine diesem ver­
cle rblicl1 e Art ao. 1811 umzuwälzen; hie ran h alle icl1 k einen An teil.) 
k Statt de r Befugnis ... zu ordnen K: einer angemessenen inn eren V erfassuu g. 
1 Dieser Satz fehlt in K. 
m K ergiinz t: vorhandenen . 
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Die Finanzmittel zur Bestreitung der Verwaltungskosten und Anschaffung 
der Kontributionn waren: 
1) B enutzung der noch vorhandenen be träd1tlich en Kassenbes tände. 
2) Eröffnung eines Anlehens in H olland, das König Ludwig clurd1 eigne0 

Teilnahme und Wohlwollen möglichs t unters tützte; die Bedingungen der 
Kapitalis ten waren sehr drückendP. 
3) Ersparungen; die Gehälte r wurden in einem gewissen Verh ältnis bis zu 
50 °/o s teigend vermindert, die Hofhaltung sehr e ingesduänkt, der Kö­
nig en t agte den ihm zukomm enden Schatullgeldern. 
4) Rußland verschuldete an den K önig und an das Land aus dem Krieg 
ao. 1806/07 bedeutende Summen für Vorsd1üsse, Lieferun gen ; eine russi­
sche aus 100 P ersonen bes teh ende Liquida tionskommission ward niederge­
setzt und blieb untätig; um zu e inem Resultat zu kommen , schloß man in 
P e tersburg e ine K onvent ion ab über Zahlung einer Aversionalsumme 
(1808) in Banknoten nad1 dem Kurs, ihr Betrag war<l realisiertQ, teils in 
Geld, teils in Waren, in der Folge aber den Eigentümern wieder vergüte t. 
5) Auf einer Versammlung der os tpreußisd1en Landstände ward das 
Kriegssdrnldenwesen der Provinz reguliert und mit der Zahlung begon­
n en. 
6) Unterhandlungeur mi t dem Kurfürst en von H essen um eine Anleihe au s 
seinen in den englisd1en F onds h abenden Kapitalien, gegen Verpfändung 
oder Verkauf von Domänen - Fürs t Wittgen tein, Gesandter am Kassel­
sch en Hof machte di esen Plan, den der Kurfürst aber nie anzunehmen und 
sein in England sich er steh endes Ve rmögen auf dem von N ::i poleon b e­
h errschten fes ten Land anzulegen die Ab id1t hatte, wie mich in der Folge 
in Prag seine Ge d1äftsleute versich erten. F ürst Wittgen Lein wollte sid1 
geltend mad1Cn, e r war das I dea l e ines Höfling , san humeur e t sans 
h onneur, verseh en mit allen E igen drn ften, um ohne innern Gehalt sidl 
eine vorteilhafte Ste llung im Leben zu r chleid1en, kalt, berechnend, be­
h arrlidl, feige, bi egsam bis zur Kried1erei, nad1 Geld und Gar<leroben­
Einfluß s trebend, jede ostensible Verantwortlid1keit fürchtend, den erbe­
sitzt und verderblich für den preußisch en Staat ausiibt. I ch sandte den 
Priisiclent v. Vinke mit den Dom~inen-Ansdi lägen an den Kurfürs ten nad1 
Kie l, bei seiner Durdueise durd1 Hamburg verleite te Wi ttgens te in ihn sie 
abzugeben , um die Wahrheit zu verbergen. 
Die Mili tärkommis ion legte ao. 1808 den Grund zu den E inrid1tungen, 
deren Nutzen sid1 in den Jahren 1813, 14„ 15 bewährte, und die nod1 bc­
s Leh en : 

n K : de r F onds zur Kontributionszahlung. - Bei der folgc11clen Aufzählung versd iie· 
<lenc Abweid 11t11gen, audi V crii11ilerung der R eihenfolge. 
o e igne : f ehlt in K. 
P die ß cclingungcu ... drückend: fehlt in K. 
q K : ihr Be trug ward zu den Staa tshecliirfni sscn v erwandt. 
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1) Aufhebung der Bes trafung mit dem Stock, dieses nach Launen und Will­
kür angcwandl en Strafmilte ls, seine A nwe1Hlung ward auf durch aus nicht 
zu verbessernde Individuen eingesch rä nk t (.3. August 1808) ; 
2) Allgem eine Verpfli chtung zum Kriegsdienst, Lli e bish er nur au f den 
untern K lassen ruhte - durch diese Allgemeinh ei t en t stan d d ie Möglich­
keit, die Dienstjahre abznkii rzen, die Armee durch E inlä n<le r volls tändig 
zu e rhalten , die fremde \Verhun g aufzuh eben, und die No twen <ligkeit, für 
bessere Behandlung des aus allen Ständen genommenen Soldaten zu sor­
genr ; 

r- r K hat folgende Fa ssung: 6) U nterh andl ungen mit K urhessen, so der F iirst Wittgen­
stein gegen Vcrpfiindung oder Verk auf von D omiin cu vor sd1lug, um sid 1 gellend und 
wichtig zu mach en. - Fiirst W itlgenstein besaß a ll e Eigenschaften, u m ohne K ennt­
nisse, inn eren Gehalt und T iid1tigk e it sich eine vorteilh aft e S tellun g im L eben zu ver­
sd1affen - schlau, kalt, beredmend , Leh nrrlid 1, bis zur Kried1ere i bi egsam . Auf ihn 
paßte die Max ime : „Qu' un vrai eourtisan d oit c tre sans honn eur e t sans hurn eur", e r 
strebte nach Geld und n ad1 geheim e m Ga rderoLen cinCTuß. E r begann seine LaufLal111 
am H of K a rl Theodors, Lei d en Spielpar ti en de r Anti chambre, dann e ine Verbindun g 
mit der Äbtissin von Linda u, dessen n atiirlid 1e r T od1ter , such end, ba ld d arauf ao. 1792 
nach einem Besd1luß d er zum Wahl rezeß Franz' II. ve rsammelt en kurfli rstlid 1en Ge­
sandt en in Ehrenbreitstein wegen v ercl iid1tiger Ve rbindu ng mit dem fr anzösisd1en 
Gesandte n in Mainz verhafte t, cu !lassen, Oberhofmeis ter d er ve rstorb enen Köni gin, 
.Gesell sdrn ft er d er Mud. Ri etz, ihr B egleite r nad1 Itali en, Gesandter n nd1 Kassel, Ch ef 
e in es Bankier-Hau ses, zu d em er sich vom Kurfiirsten die F ond s ve rsd1uffte u n ter Ga­
r antie seines iilte rcn Bruders, Vertrauter d es Grf. H uugwitz und H. v. Hard c11be rg, dem 
er Geld vo rsd1oß, Entrepreneur d es Ple ttenLe rg'sch cn K onkurses, den e r n och mehr 
ve rwirrte, n ad1 der Sdtl ad1t von Auers tüdt sid1 bald in Hamburg, bald in K önigsbe rg 
:111fhalte11d, am ersten Ort i11 Beriihrung mit Bernad otte, am le tzteren sucl1te e r sid1 mir 
mit d em Projekt de r Anl e ih e zu niih ern. 
Die Militiirkommission legte im J uhr 1808 den Grund zu d en Einrid1tun gcn, d eren Nut­
zen sid1 in den Jahren 1813, 14, 15 so trefflid1 bewiihrte, und di e nod1 beibeh alten 
sind: 
1) A ufh ebung de r Stod<prii gel, e ines entehrenden, n ad1 \Villkiir und Laune an gewand­
t en Strafmittels (2 ten August 1808) . 
2) Allgemeine Milit iir-Diens tpnid11, die bish er nur auf den unte ren Klassen ruhte. Hie­
durcl1 entstand die Möglid1keit, die Dienstjuhre abzukiirzen , die Armee durd1 E inlünde r 
mit Aufhebung d er fremd en \Verbun g voll ständig zu erh alten . 
T ext d er 2. F assung : „U11terhandlw1.gen mit dem Kurfiirsten von Hessen, um eine An­
leihe aus seinen in England steh end habenden Kapitalien gegen V erpfändung oder V er­
hau/ von Domänen , die Filrst Wittgenstein, um sid1 geltend und wichtig zu 1nad1en , vor· 
sdilu g. Dieser Mann ist das Ideal eines Höflings , san.s humeu.r et sans ho1111e1tr, und be­
sit:::t alle er/ orderlidr.en Eigensdwf t.en, um ohne irmem Gehalt, ohne Tiid1tigheit, oline 
K enntnisse sid 1 eine vorteilhafte Stellung im Leben :m ersdileid1.en , lcalt , bered1.nend, 
beharrlid1„ f eige, biegsam bis ::um Kried 1en , nad1 Geld und nad 1 einem Garderoben­
ein/luß strebend, den er besit zt und du.rd1 den er höd1st nad1teilig auf große Gesd1üfte 
im preußisd1 en Staat wir/et. Er begann seine La11.fbalm am Hof Karl Th eodors, erst bei 
den S pieltisd1en der Antidiambre, dann eine V erbinch1.11 g mit dessen natiirlidw r T od1-
ter, der libtissin vor1 Lindau , sud1end, ao. 1792 11ad1 einem Besdtluß der m r Wahl Kai­
ser Franz' II. versam.m elten lmr/ilrstlid1en Gesandten wege11 verdäd1.tiger V erbindun· 
gen mit dem f ranzösisd 1en Gescmdten in Mainz nad1 Ehrenbreitst ei11 ge/änglid1 ge­
bradtt, er1tlasse11. Gesellsdia/ ter der Madam e Rietz, ihr Begleiter 11ad1 Italien, Oberhof-
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3) Wissenscliaftlid1 e Ausbildung der Offiziere, und Fortrüclcen im Dienst5 

ohne Riiclcsicl1t auf Geburt; 
Die Gesd1äftsbehandlung litt e ine wesentlidie Veränderung indemt sid1 
der König unmittelbar von mir, dem Graf Golz und dem Oberst Sch arn­
horst als die Stelle des K riegsmin isters verseh end wöd1entlid1 viermal vor­
tragen ließ. 
Der DrucJcu der Besetzung des g1·ößten T eils der Monarcl1ie durd1 drei 
französisd1e Armeekorps, Napoleon begehrte durd1 Daru entweder die 
Abtragung der Kontribution durd1 Ü berlassung von Domänen für einen 
Kapita lwert von 100 Millionen Franken oder Besetzung der Festungen 
Glogau, Kiistrin, Stettin und Unterhaltung der Garnisonen bis zu der all­
mählich en Abtragung der Kriegss teue r. 
Man ve rsuchte eine Verminderung de r Summe zu e rlangen, durcl1 Absen­
dung des Prinzen Wilhe lm, Bruder des Königs, an Napoleon, bei dem sich 
zu derselben Zei t der Großherzog von Würzburg, Erzherzog F erdinand, 
aufhielt. Er reiste im Januar 1808 nach P a r is, in seiner ersten Unterre­
dung mit dem Kaiser stell t e er ihm mit der größr en Lebhaftigkeit das Un­
glüdc seines Vaterlandes, der königlich en Familie vor, sud1te ihn zu über­
zeugen, man werde nad1 erfolgter Räumung mit Treue und Gewissenhaf­
tigkeit die Zahlungsverpflichtungen e inhal ten, zule tzt da er glaubte, Na­
poleon sei milder ges timmt, da dieser sid1 bemüh te ihn aufzurid1ten, so 
erklärte Prinz Wilhelm mit vie ler Lebhaftigkeit, er e rb ie te sicl1 mit seiner 
Gemahlin, zur persönl icl1en V erha ftung bis zur erfo lgten Zahlung. Napo­
leon trat vor ihn, umfaßte ihn und sagte c'est bien noble mais c'es t im­
possible, denn er woll te die Linie de r Oderfestungen nid1t loslassen, die 

meister der verstorbenen K önigin, Gesandter nadt Kassel , Chef eines Ban.lcierhauses, 
mit Fonds, so er vom Kur/iirsten lieh. Nadt der Sddadit von Auerstiidt hielt er sidt 
bald in Hamburg auf, ivo e r eine V erbindung mit Bernadot.te anzu.lmiip/en sud1.t e, bald 
in Königsberg auf, wo er sidi mir zu niihern sudi.te durdt das erwiilmte Anlcihe·Projelct , 
das der Kur/iirst aber nie einzugehen und seirie irt England sidier steh enden Fonds au./ 
dem /esten Land im Preußisdien anzulegen gesonnen war, wie idt in der Folge in Prag 
von seirien Gesdiii/tsleute11 erfuhr. Idt sandte den Priisideriten v . Vindce m.it den Do­
m.iinen-Ansddiigert an dert Kur/iirsten nadt Kiel, Wittg enstein bewog ihn aber bei der 
Durdireise durdt Hamburg, ihm alle Papiere abzugeben , um die Erdiditzmg zu verber­
gen. 
Die Militiirlcommission legte im Jahre 1808 den Grund zu den Einridttr.m gen, deren 
Nutzen sidi in den Jahren 1813, 14, 15 so tre fflidt bewiihrte, wtd llie nodt fortdauern: 
1. Aufhebung der Stra/e mit dem Stade, dies entehrende nadt Willlciir und Laune cm­
gewandte Straf mittel ward den 3ten August 1808 abgesdwfft und seine Anwendung cm/ 
ganz 1mverbesserlidie Individuen eingeschriin.lct." ( Ebenfalls i11 K.) 
s K. hat statt Fortrückcn im Dienst : Zulassung des verdienten Kriegers zu diesem 
Stande. 
t d ie Zwisd 1eninstanz der Kabinettsräte hinwegfi el ( in K ein.geschoben) . Statt Graf 
Goltz : Minis ter der auswärt igen Geschiifte; Gene raladjutant Ob erst Schnrnho rst. 
u K: Indem diese inneren V cränderungen vorgingen, dauerte immerfort de r Druck. / 11 
R verseh entlidt ausgelassen. 
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ihm in jede r Hinsicht so wichtig warv, behandelte aber den Prinzen mit 
Au ze ichnung, der sich mit Würde un<l Ern t während seines Aufenthaltes 
in Paris benahm. Er hatte vor seiner Abreise von Memel di eses Anerbieten 
zur persönlichen Verhaftung insgeh eim mit seiner edlen vortrefflichen Ge­
mahlin verabrede tw. 
Um nun kein Mittel zur Milderung des Unglücksx der preußischen Monar­
cl1ie unversucl1t zu lassen , ging icl1 nacl1 B erl in, um persönli ch mit Daru zu 
unterhandeln - dieser wi ederholte den Vor·schlag wegen Über lassung von 
Domänen. Mand fand di e Überweisung e ines so bedeutenden Grund eigen­
tums an Napoleon durchaus verwerflicl1, das Innre des Lan<l es würde mit 
Franzosen übersclnvemmt, die alle geh eime VorbcreitungenY zur beabsicl1-
tigten B efreiung erfahren und verraten könnten, icl1 bot also dem Gen e­
ralintendanten Daru Pfandbriefe an und von den ansehnlicl1sten Bankiers 
de r preußiscl1en Handelsstädte unterzeichne te Promessen, die terminlich 
eingelöst werden sollten. 
Wiihrend dieser Unterhandlungen brach der Spani eh e Krieg au (Sommer 
1808); seine unmittclba rez Fo lge war die Räumung des Landes (Sep t . 
Okt.) bis auf die drei F es tungcna, so eine Besatzung von 10 000 Mann be­
h ie lten. Napoleon an tworte te nicl1t auf di e gemachten Zahlungsvorschläge, 
ging nacl1 Spanienb, und icl1 verließ Berline. Der spanische Voll skri eg, 
~nfangs mit Glück begleitet, h a tte unter den Einwohnern des preußisclrnn 
Staats den Unwil len über Herabwünligung und Druck erhöht, alles dür­
ste te nach Rache. Pl ~in e zn Anf tänden, um die n och im Lande stehen<len 
Franzosen zu vernicl1 ten, wurd en ve rabrede t, unter andern sollte ein sol­
ch er in Berlin ausgeführt w erden, und icl1 hatte alle Müh e <lie Anführer, 
so m ir ihren Plan eröffne ten, von e inem un zeitigen Ausbrnch ahzuh alten. 
Alles harrt e auf den Fortgang des Spanisch en Kriegs, auf den A usbrucl1 des 
Österrcicl1 iscl1en, da die Rüs tungen dieser Macht nicl1t unbekannt blieben 
- die Erwartungen waren au f das h öcl1 te gespannt, m an muß te bedach t 
sein, den Gcistd des \Vidcrs tan de zu lenken, zu mäßigen, mn ihn unter 
güns tigen Umständen zu benutzen. In <licscm Gesichtspunkt ward mit den 
militäri scl1en Vorbcreitunganstaltcn fo rtgefahren , Colberg zur Verbin­
dun g mit E ngland vcrstä rl t, tüchtige Offiziere zu Korps! ommandanlcn 
augco r<ln c t., alle Trägen, Lauen, Übelgesinnten entfernt, an deren Spitze 
Feldmarscllall Kalcln·euth stand, de r Stifter <lcs unglücklicl1en Baselc r F rie-

v denn er wollte . . . wichtig war : f ehlt. in /(, 
w /( beendet: und von Paris nus ers t mir clcu getanen Schrill bekannt gemnchl. 
x der Lnge ( K ) . 
Y K: Maßregeln. 
z no twendige ( K ) . 
a Gloga u, Küstrin, Ste ttin ( K ) . 
b K fiihrt fort: Prinz W ilh elm kehrte zurück. 
c /( f ährt fort: unverrichte ter Sache. 
d e rregten Geis t (K). 
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dens, de r rühmlich e Verteidiger Danzigse, ein gesch eite1· erfahrner Soldat, 
aber schlau, n eidisch , ehrgeizig, bosh a ft witzig und durch den militärischen 
Schlendrianf und di e H errsch aft e iner bösen geizigen Frau abgestumpft. 
An diese Partei schlossen sich alle genußliehen<len W el tl eu teg, a lle Juden, 
einzelne engh erzige Landjunker , all e egoistisd1en und im H erkommenh 
verknöcherten Beamte, mehrere sophistisch e Gelehrte, und sie w irkten 
so viel als sie vermodlten auf eine Verbindung mit Frankreid1. 
Der großen Mehrheit des Volksi war aber dieser Gedanke unerti·äglich, der 
fortdauernde Drud( der französischen Garnisonen, der Durd1märsch e, un­
säglich e Neckereien unterhielten in ihr den Haß gegen d ie Franzosen, und 
man konnte auf e ine kräftige Unterstützung redrn cn . F ichtes R eden an die 
Deutsch en, während der fran zösischen Besetzung von Berlin und unte1· der 
Zen sur des Intendanten Bignon gedrud< t, w irkten sehr auf die Gemüter 
der Gebi ldetenk. 
Eine Wirkung dieses heftigen Nationalunwillens über den Despotismu s 
Napoleons und nicht se ine Quelle war der Tugendbund, von dem ich so 
wenig Stifter als Mitglied war, wie i ch bei m einer E hre versid1ern kann 
und wie es seinen Urhebern wohl bekannt ist . Ungefähr im Juli 1808 bil­
de te sichl ein V er ein von P ersonen a ller Stände, Offi ziere, z.B. Obers t 
Gneisenau, Grolman usw„ Gelehrte, z.B. Pro fes or Krug u sw. zur Be­
kämpfung der Selbstsud1t, zur Belebung der edleren sittlid1en Gefühle 
und reichten nach Vorsdirift de r bes tehenden Gese tze ihre Statuten und 
Mitgliederverze idrn is bei dem König ein, der die ers teren ohne m ein Zu­
tun genehmig te, weil es mir schien, keiner besondern Gesellsd 1aften zur 
Belebung des va te rländischen christli ch en Geis tes zu bed ürfen, da dessen 
K eim in den bes teh enden E inrichtun gen der K irch e und des Staats be reits 
liege. 
Die neue Gesellschaft hie lt ihre Versa mmlungen, von deren Wirksamkeitm 
mir n ichts bekannt ward, und als sie sid1 später erbot, auf die Erziehungs­
und Militärans talten einen unmittelbaren E in fluß auszuüben, so wies ich 
den Antrag ab, als in den den Staats-und kirchlichenBehörden zustehenden 
W irkungskreis eingre irend. Da ich bald darauf aus dem Staatsd ien st ver­
driingt ' vard , so ist mir das ferne re Handeln dieser Gesellsdrnft unbe­
k annt. 
Während daß im Innern der Grnll über den Drude de r Fremden immer 

e <ler riih mlich e Verteidiger Danzigs : fehlt in K. 
f K: Schlendriuu des Alters. 
g In K: z. D. Fiirs t Ha tzfeld. 
h Sclil endri an ( K ). 
i K: D er großen Ma sse de r Na tion. 
I< K: der gebilde ten K lasse. 
1 in Königsberg (K ). 
m Desd 1üfti gu11 ge u (K, lwrrigiert aus B emühun gen). 
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zunahm, wurden die äußern Angelegenheiten fo rt schreitend verwick elter, 
der K ampf der Spanier ward kräftiger, die geh eimen Kriegsrüstungen der 
Öste rreiche r entwick elten sich immer m ehr, die angekündigte Zusammen­
kunft Napoleons und des K a iser s Alexander in E rfurt erregte bei vie len 
die Besorgnis großer , Deutschland und Preußen und die Türke in be tref­
fenden PHine. Die Militärkommission leg te dem König Pläne zur Natio­
na lbewaffnung und Verte idigung gewisser durch die Natur zu fest en La­
gern0 bestimmter Punkte vor , e r prüfte sie mit groß er Aufmerksamkeit 
und erklii rte gegen den Oberst en Scharnhorst, Gne isenau und mi ch , diese 
Pläne seien nur insofern ausführbar, a ls Rußland am K r ieg gegen Frank­
re ich Anteil n ehme, bei der Ankunft des K a isers, dessen Durchreise durch 
K önigsberg nad1 Erfurt a ngekündigt war, werde man seine Absid1 ten er­
f ahren. · 
De r Kaiser empfahl während sein es dreiüigigen Aufenthalts in K önigs­
berg Geduld, Abwarten günstiger Umstän de, E nthalt en alle r Veranl assun­
gen um Napoleon in seinem Haß gegen Preußen zu bes tärkenP, ve rsprad1 
dringend, sid1 bei diesem um V ermin derung der Kontribution, R äumung 
des Landes zu verwenden, und id1 sollte den fol genden Mor genq n ad1 Er­
furt abreisen, um die Unterhandlungen fortzusetzen. An diesem Mo rgen 
aber k am der „Moniteur" in K önigsber g an , der e inen von mir an Witt­
genste in gesdniebenen Brief , k ommentiert mit sehr h eft igen No ten ent­
hielt, in dem id1 unter m ehreren anderen Dingen iiußerte, man müsse den 
Geis t der Unzufriedenheit im K önigreid1 W estfalen unterhalten. Dieser 
Brief war n ebst andern Gesd1ä ftspapieren einem als Kurier mit fran zösi­
sd1en Pässen abgefertigtenr H. Koppe anvertraut, auf B efehl des Mar­
sdrnll Soult ward ers verh afte t , und n ad1dem ihm die P apier e abgenom­
m en, nad1 dem Chateau de J oux geschi d< t, späte r wies man ihm auf die 
V erwendung seines Sdnviegervat er s, des bekannten Professor Crells, 
Dijon zum Or t seines Aufenthalts an. 
Id1 bat sogleid1 den König um m eine Entlassung, we il me ine Beibehaltung 
ihm nur 11ad1teilig sein könne, er wollte abe r den E rfolg der Zusammen­
kunft in Erfurt und die Zurüd<kunft des K aiser s Alexandert abwarten und 
sandte den Minis ter Graf Golz nad1 Erfurt, einen gutmütigen, weid1en, 
mit dem Medrnnismus diplom a tischer F ormen nid1l unbekannten Mann. 
Er nahm seinen W eg über Berlin, hier b es türmten ihn die ganze Partei der 

n und die Türkei: f ehlt i1i K , statt h etreffender in bedroh end er lcorrigiert ( K ). 
o K: fes ten V crsnmmlungs-Oerte rn. 
P Enthalten ullc r V crnnl assungcn .• . zu bes türken: fehlt in K. 
q K anstatt: den f olgendcn Morgen : sogleich. Aud i im Folgenden lcleine T extverbcsse­
ru.ngen nad1 Inhalt und Form. 
r Beamten (K). 
s K: bei Spandau. 
t K statt: des Kni sers Alexander : des russischen Kaisers. 
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Französischgesinnten, um mich zu entfernen, sie äußerten, sowie die fran­
zösisch e Beamtenu, meine Entfernung sei notwendig, Napoleon werde 
meine Auslieferung fordern, Golz bat mich dringend in seinen Briefen, ich 
möchte auf meine eign e Sicherheit Bedacht nehmen und abgeh en . 
In diesem Augenblidcv kam es aber darauf an, zu verhindern, daß die 
Französisch gesinnten sich nicht in das Ministerium drängten und die Be­
nutzung der gehofften güns tigen Ereignisse verhinderten, und ferner noch 
einige zwedcmäßige Abänderung in die Verwaltungsformen einzuführen. 
Das Ministerium erhielt nach meinem Antrng eine andere Einrichtung, die 
Geschäfte wurden nicht wie eh emals nach Provinzen und Mate1·ien, son­
dern allein nach Materien verteilt, Sad1ministerien alleinw, und ein Ver­
einigungspunkt durch die Umformung des bish erigen fast untätig gewor­
denen Staatsra ts gebildet. 
Der K aiser kam von Erfurt zurüd<, ohne etwas für Preußen bewirkt zu 
haben, vielmehr war Graf Goltz genötigt worden, eine äußerst drück ende, 
von Napoleon dikti'erte Konvention zu untersdueibenx (5. November 1808 
in Martens supplem. au R ecueil t. V. 106), Alexander suchte dieses durch 
den Ausdruck von T eilnahme und eine Einladung des K önigs und der Kö­
nigin nach Petersburg zu mildern - ich rie t die Reise wegen ihrer Kost­
barkeit und der unglüddid1en Lage d er kön iglichen Familie ab, die Köni­
gin wünsd1te und erlangte sie in der Folge. 
Das neue Ministerium ward nun gebildet (1808 November). Graf Dohna 
von Schlobitten erhielt das Innere, H. v. Beyme <las der Justiz, der König 
wählte selbs t H. v. Altenstein zum Minist er der Finanzen, die Militärange­
legenh eitenv behielt Obers t Scharnhorst als Generaladjutant, und die aus­
wärtigen Angelegenheiten Graf Golz, der b ei seiner Zurückkunft von Ber­
lin die Wünsche der französisch en Behörden und ihrer Anhänger im Ein­
lande wegen meiner Entlassung dem König dringend vorlegte. Ich nahm 
sie, de r König bezeugte mir seine T eilnahme, und ich reiste nad1 Berlin, wo 
mich meine Familie seit einem Monat erwartete. 
Die Franzosen hatten das Land geräumt, um nad1 Spanien zu ziehen, der 
Unwille über ihren Druck konnte sich lauter und freier aussprechen, Schills 
Einzugz in die Hauptstadt war e in Triumph, und bei meiner Ankunft er­
hielt ich von allen Seiten Beweise von Achtung und Teilnahme, um so ge­
hässiger zeigte sich die französisch e Parteia. 
Meine Absicht war, mit den Meinigen die Ereignisse, den en man für das 

u in K . D aru. 
v In diesem Augenblick fehlt in K. 
w Sachministerien allein: fehlt in K. 
x 1:1 ier und i1i der Folge in K lcleine Varianten. 
Y Kriegswesen (K). 
z K : Einrücken. 
a um so .. . Partei: K mit Ausnahme d er franz ösisch en Pnrtei. 

885 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 9, Stuttgart 1972 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

V. AUTOBIOGRA PHIE 

Jahr 1809 entgegensah, in Breslau abzuwarten und dann nach Maßgabe 
der Umstände zu handeln, hierzu war a lles vorbere itetb, als der neue fran­
zösisch e Gesandte St. Marsan in Berlin ankam (Januar 1809) und mir so­
gleich den holländisch en Gesandten H. v. Goldberg sandte, den i ch im 
Friihjahr 1808 a ls ein en ve rsüindigen wohlwollenden Mann h alte kennen­
lernen, um mir das Proskriptionsdekret Napo leons vom 15. Dezember 
1808 zuzustellen und mir zu eröffnen, e r habe von seinem K aiser Befehl, 
wenn er mich noch in Berlin fänd e, alle politisdrnn Verhältnisse mit Preu­
ßen abzubrech en , entschlösse ich mich aber sogle ich abzureisen, so wolle er 
mein e Gegenwart ignorier en. 
Ich verließ a lso Berlin , ohne zu w issen, wo ich einen ZnOuchtsort finden 
würde, ging n ach Budnvald in Sd1lesien zu meinem Freund Graf R eden, 
da aber Verhaftungsbefehle nicht allein in sämtlichen Rheinbundslanden, 
sondern auch in Preußen erfolgten, o ging ich n ach Böhmen, sch r ieb an 
Graf Stad ion, an den Graf O'Donell, den Finanzminister , m einen al ten be­
währten Freund, um durch ihre Vermiltlung die Erlaubnis zum Aufent­
halt im Ös terreicbisd1en zu e rhalten. Man wies mir Brünn zum Ort des 
Bleibensc an. 
Es zeigte sid1 in dieser Zeit in B öhmen, Mähren, Österre ichd e in h errlich er 
Geist der Vate rlandsliebe, ein g]ühender Eifer, so v iele Demütigungene an 
einem übermütigen F eind zu räch en, diese Gesinnungen beseelten all e 
Stände, jedes Alterf, in de r Landwehr fand man sowohl Männer als Jüng­
linge aus den oberen Stiinden, alle Entbehrungen ertragend, allen Gefah­
ren sid1 aussetzend, Verwunde te, Kranke wurden übera ll freudig und zu­
vod commend aufgenommeng, der Krieg war eine Nationalsach e, nicht e ine 
Kabine ttsmaß regclh. 
Nach de r Schlad1t von Aspern kam der Prinz von Oranien durch Brünn, 
um zu der österreichischen Armee zu geh eni, er sprach mir von seinem dem 
König gemachten Anerbie ten a ller Diamanten seine r Familie zu den 
Kriegskosten, von dessen fortdauernden Unentschlossenh eit und Besorg­
nis eines unglücklichen Ausgangs, er äußerte dennoch Hoffnungen, die id1 
nicht teilte, da Rußland sich fü r Napoleon bereits erklärt hatte. 
D er Verlust der Schlacht von Wagram trieb michk von Brünn nach Trop-

b hierzu w ar alles vorbereite t: f ehlt in K. 
c Aufenth alts (K). 
d Österre ich : f ehlt in K. 
e K statt: Demütigungen: Kränkunge n. 
f Alters (K). So a11d1 lcorrelct nad1 der Vorlage in Alter Ausgabe V I S. 174. 
g überall mit Freudigkei t aufgenommen (K ). 
h In K folgt: eine Kabine tts-Maßregel (hier lern t e ich nud1 den vort refflid1cn Grafen 
ß c rd1thold kennen, de r e in Opfer seiner Mensd1enliebe war d). 
l um ... zu gehen: f ehlt in K. 
k in K folgt: mit d en Meinigen . 
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pau (Juli 1809), wo ich bis zum Preßburger Frieden blieb, n ach Brünn zu­
rückkehrte und im Juni 1810 m ein en Aufenth alt in Prag nahml. 
Durch den EinAuß der Königin und des Fi:i rs t W ittgenste in war e ine gänz­
lich e V eriinderung im Ministeri um vorgegangen, das bish erige entlassen 
und H. v. Hardenbe rg, nach dem e r si ch vor N ap oleon durch e in demütiges 
Schreiben gebeugt und dieser geantworte t, seine A nste llung sei ihm gleich­
gültigm, zum Staatskanzler oder Prinzipa lminist ern ernannt. Er hatte die 
Hoffnun g e rreg t, Mittel zur Kontributionszahlun g und zur Räumung der 
F es tungen aufzufinden. 
H err von Hardenbe rg hatte die Gutmütigkeit und Freun dlichkeit sangui­
nisch er, genußliebendcr mitO einem leichten bewegli ch en Sinn b egabter0 

Menschen, e inen V ers tand, de r schne ll auffaßte, ArbeitsamkeitP und ein 
vorteilhaftes Ä ußeres. Es fehlte aber sein em Charakter sowohl an einer 
re ligiös s ittlich en Grundlage a ls anq intensiver Kraft und F es tigkeit, sei­
n em Ve t·stand an Tiefe, se inen K enntnissen an Gr ündli d1keit, dah er seine 
Sd1wäch e, sein Ü bermut im Gliid;:, se ine wein erlidlC Wcid1h eit in Wider­
wärtigkeiten , seine Obe rfläd1lid1keit, E igensdiaften, die durch Si nnlich­
keit, Stolz und F alschheit geleite t, so vieles Ü bel ve rursachten. Er begann 
sei11 e Verwaltung mit Entfernungr der tüchtigs ten Gesdüiftsmänners, um­
gab sid1 immer nur mit mittelmäßigen , hiiufig mit schled1ten Mensd1en, die 
ihn mißbraud1ten , selbst unanständig behande lten, sein e Neigung zu un­
züchtigen Spässen, sein vertrauter Umgang mit nichtswünligen W eibern , 
deren ein e ihm im Ausland die Augen zudrüdct et, der mit seiner Würde, 
seiner Aufgeblasenh eitu, seinen grauen Haaren kontrastierte, machten ihn 
veräd1tlid1 undv entfernten von seinem Umgang alle besseren (und edle­
ren) Men ch env. Er s tarb und hinterließ die Finanzen verwirrtw, di e Ver­
waltung in den Händen eine r Überzahl schlecht ausgewählter, versd1wen­
deri sch bezahlterx B eamten und den alten preußisch en Geis t der Sparsam­
keit und des Gehorsams im Dienst unte rgraben. Nicht nad1 dem Großen 

1 in K folgt: (Von 1809 bis 1810 halle icl1 von einem Gel<lbes tun<l un<l <lern Verkaufe 
meines Silbers gelebt. Im Jahre 1810 erhielt ich vom König eine P ension von 5000 Tlr.) 
m und dieser ... gleicl1gültig: fehlt in K. 
n S tatt: PrinzipulMinister hat K: e inzigen Minister. 
o-o fehlt K. 
P Tätigke it ( K). - Statt sclmcll : leid1t (K). 
q Größe (folgt in K). 
r K: er entfernte. - Eigenschaften (fehlt K). 
s alle tüchtigen Menscl1en (K). - immer (fehlt K). - St<itt selbst : und . Statt Neignng 
zu i1i K: Lieblingsunterhaltung waren. 
t deren eine ... zu<lriidcte : in K heißt es stattdessen: in de ren Armen er im Ausland 
starb. ( Von Stein d1trchgestridie1t.) 
u Stolz (K) . 
v- v fehlt K. Stattdessen: noch veräd1tliroer. 
w zerrÜLLel (K). 
x vc rsd1wcnderisd1 bezahlter : f ehlt i1t K. - Statt Verwaltung : Staatsgesd1üftc. 
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und EdlenY s trnbte er, um des Großen und Guten wi ll en, sondern a ls Mit­
te l zu seinemz Ruhm, er begriff es nicht und erreichte es nicht un<l ver­
schwand, nicht geachtet, nid1t geli ebta, nid1t bedauer t. Sein Geschäfts­
leben begann er mit Entfernung der bish erigen Minister, deren Gesch äfte 
er alle an sich zog, mit Ausnahme des Justizdepartements, das H. v. Kirch­
eisen erhielt, un db des auswä rtigen Departements, in dessen nomina len 
Besitz der Graf Golz seine Nullität schützte. Er entfernte zugleichb zwei 
sehr verdiente Männer, die Geheimen Staa tsräte von Sd10en und Niebuhr, 
weil sie die Nichtigkeit seiner Finanzpläne sehr nachdrüddich bew iesen. 
Glücklicherweise blieb die Leitung der Mili tärangelegenheiten in den Hän­
den des Obers ten Sdiarnhorst, eines durch Wissensdiaft und Erfahrung ge­
bildeten Solda ten, einem r einen , edlen, besch eiden en Ch arakter, der 
durchaus frei von Selbstsud1t war und den Zwedc der Befreiung Preußens 
vom französisd1en Joro stets fest im Au ge behie lte. 
Died Verhältnisse zwisd1cn Napoleon und Rußland wurden immer ernster, 
die beiderseitigen Vorbereitungen zum Krieg immer kräftiger, droh ender 
(1811) , und hiermit s tiegen die Hoffnungen a ller Gutgesin nten zud e inem, 
glüddid1e Ereignisse herbeiführenden Krieg. Die Ideen von Volksbewaff­
nung, Landsturm, Landwehr entwidcelten sich im Preußischen immer 
mehr, viele reid1e und angeseh enee Gutsbesitzer, z. B. Graf Arnim von 
Boitzenburg, waren zur T eilnahme bereit, man r edme te auf den Beistand 
Rußlands, der die Zustimmung des Königs zur Folge haben würde. Man 
ließ mid1 über meine Bereitwilligkeit zur Mitwirkung vernehmen, id1 e r­
klärte mich zu allem bereit, die Sach e sd1ien mir aber nod1 nid1t r eif. 
Die französisd1en H eere zogen sid1 zwisd1en Elbe, Oder und Weichsel zu­
sammen, die russisch en zwisd1en der Düna und Niemen, Preußen verband 
sich mit Frankreid1, Napoleons Zusammenkunft mit Kaiser Franz und dem 
Königf wurde erwarte t, der Krieg war entschieden, die Ansicht verständi­
ger kriegserfahrener Männer war, Napoleon werde durd1 große Überlegen­
heit an F eldherrntalent und Streitkräften die russisch en Heere bis an den 
Dnjepr zurüclcdrängen, sie bei Smolensk sd1lagen, dann e inen glänzenden, 
für Rußland verderblid1cn Frieden e rzwingen, di ese Ansicht belegte man 
mit Austerlitz, Friedland. 
In diesen Momenten überbrad1te mir der Prinz Ernst von Hessen-Philips-

Y Guten (K). z eigenem ( K). 
a nicht geliebt ( fehlt K ). - Statt versd1wand : ging dahin. Statt bedauert : betrauert. 
b - b fehlt K. A m Satze1ide folgt i1i K: Er s tand nun ganz allein und gab sein Ver­
trauen bald diesem bald jenem unte rgeordnet en Werkzeug, z.B. Jordan, Scharnweh cr, 
B eguelin. 
e und den Zweck ... behielt: f ehlt in K , stattdessen hi er d er Satz iiber Golz b- b. 
d-d fo K: Napoleons Vorbereitungen gegen Rußland (1811) erregten bei all en seinen 
Gegnern neue H ofinungen zu ... - Im folgenden geringfii gige Umstellnnge11„ 
e re id1e und angeseh ene: fehlt i1i K. - Amim: sehr ener gisd1e r V a tc rlundsfreund (K). 
f K : in Dresden. - Statt Ansicht bis Männer war : man glaubte (K). 
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thal nach Prag ein eigenhän diges Schreiben des K aisers Alexande r, wo­
durch er mi ch zu sich ber ief (Mai 1812), um an den bevorstehenden Ereig­
ni sen Leilzun ehmen und mich an di e Sache des R echts, der Freiheit und 
der Ehre an zuschließen. 
Waren die Bedenklich kei ten gegen den Erfolg des Kriegs und das Wagnis 
groß, ein en Zusland der Ruhe und Sich erheil, den ich mit den Mein igen im 
Österreid1 isch en genoß, mit einem sd1wankenden in seinen Folgen unbere­
ch enbaren, im sclt limmen Fallg e ine trübeh Zukun ft anbie lenden zu vertau­
sch en, so war doch clie Sach e, die es galt, zu h eilig; ich war durch voriges 
Leben, meine laut ausgesprochen en und befol gteni Gesinnungen, durch 
meine Freundek zu fest daran geketle t, [um] einen Augenblick zu wanken, 
und ich spr a<ll in der Anlwort an den K aiser meinen Entschluß aus, nach 
dem russischen Hauptquar tier abzugeh enl. Im verließ P rag (Mai 1812) und 
reiste über Lemberg, Brody nach R ußland, in Dubno fand id1 den General 
Tormassof mit ein~m K orps von 20 000 Mann, in Slonim den Fürst Bagra­
tion mit e inem H eer von 30 000 Mann und bei Wilna die Hauptarmee unter 
Graf Barclay Tolly von 80 000 Mann ; dieses waren die StreitkräfLe, die 
man gegen Napoleon und ein Heer von 400 000 Mann aufstellte, aus dem 
Innern wa ren nodi. Reserven im Anmarsd1 und wurden auch mehrere ge­
bildet. 
Id1 erreichtem Wilna krank (28. Mai) , der K aiser ließ mi ch sogle id1 durch 
den Grafen Nesselrode über meine Wünsch e vernehmen, ich erkliirte, 
meine Absicht sei keineswegs, in russisdi. e Dienste zu tre ten, sondern nur, 
an den deutsffien Angelegenheiten, so wie sie sich im Lauf des K riegs ent­
wickeln würden, auf eine mein em Vaterlande nützliche Weise te ilzuneh­
men. Durch diese Erklärung erhielt11 i ch die Freiheit, nad1 meiner Über­
zeugung handeln zu können und nicht als Werkzeug handeln zu müssen° 
und entfe rnte bei den Russen den Verdad1t, als tra d1te id1 n ach Stellen, 

g im schlimmen Fall : fehlt in K. h düstere [(. 
1 laut ausgesproch ene und befol gte: fehlt iti K. 
k durd1 me ine F reunde : f ehlt in K . 
l K enthält im Folgenden : Der aus preußisd1 en Diensten in russisch e getretene S taats­
rat Gruner kam gle id1fnl ls im Mai nad1 Prag in d er Absid1t, von hier aus V e rbindun­
gen in Deutsdil and zu unte rh alten und sie für die gute Sad1e zu benutzen . In der F olge 
un<l zwar im Juli ward e r ab er auf R equisition d es St. K. Hardenberg von Österreid1 
verhafte t und nud1 P e ter wardein gesetzt. Idi verließ Prag Mitte Mai 1812 mit östcr ­
reid1isdien P iisscn und reis te übe r Lemberg, Br ody nad1 Rußland. Von Rndziwilow aus 
b egleitete midi ein russisd1er Major Siniawin, ein v crs tiindigcr , freundlid1e r Mann, 
in Dubno fun<l id1 das Hauptquartie r d es Gene rals Torm nssow, <ler mit e inem K orps 
von 20 000 Mann hier stand. In Slonim fand id1 d en Fürst en Bngration mit einem 
H eere von 30- 36 000 und bei Wilna die sogen annte große Armee von 80 000 Mann 
unter Gen eral Barclay Tolly. Diese 136- 140 000 Man n waren die Hccresmad1t, die 
man gegen Napoleon und ein H eer von 400 000 Mann. 
m K: l d 1 k am krank n ad1. 
n K: behielt. 
o und nid1t uls Werkzeug hande ln zu müssen: f ehlt iti K . 
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EinOuß und jede Mißgunst. Dieser Stellung und der gnädigen B eh and lungP 
des Kaisers h a tte i ch es zu ve rdanken , daß ich von den Einländernq 
freu ndlich und zuvorkommend während m eines Aufenthalts in P etersburg 
und bei dem kaiserlichen Hauptquartierr beh andelt wurde. 
Der Kaiser empfing mi ch sehr gnädig, entwickelte mir in einer ausführ­
lich en Unterredung die Gründe, so ihn zum Tilsiter Frieden b estimmt5 , 

sprach mir seinen unersd1ütterlichen En tschluß aus, den Kri eg mit de r 
größten Beharrlichkeit und Nachd ruck zu führen, a ll e seine Verhängnisse 
und Gefahren lieber zu tragen, als ein en unrühmlich en Frieden zu schli e­
ßen. 
In diesen Gesinnungen h es tiirkten ihn sein anwesender Sdnvager Prinz 
Georg von Oldenburg, ein braver, trefflich gesinnter junger Fürst, und 
dessen Gemahlin, die Großfürstin Katharina. Der K anzler R omanzo ft der 
sich von einem Sd1lagfluß allmählich erholte, und zu dessen Nad1folger man 
den Graf Kotschubey bestimmt hatte, hoffte auf Friede, und bemühte sich, 
die Unterhandlungen mit Napoleon wieder anzuknüpfen, durch dessen 
Größe und die Aufmerksamkeit und Auszeichnung, so ihm während seines 
Aufenthaltes in Paris (1809) war zute il geworden, er sich hatte verblenden 
lassen; er war unersd1öpflich in E rzählung von Anekdoten Seiner Maje­
s tät des Kaisers Napol eon, seiner kaiserlid1en Hoheit der Frau Mutter 
usw. 
General Barclay hatte zwar den Oberbefehl über die russisd1en Heere, 
aber die B esd1li.isse des Kaisers einholend, der mit seinem Generaladju­
tanten General Pfuhl Rück sprache nahm, e inem \Vürlte rnberger, zuerst 
Quarticrmeis terleutnant unter Friedrid1 dem Großen, dann an der Spitze 
des Generals tabs der preußisd1en Rh einarmee ao. 1792, 93, 94, 95. Er trat 
ao. 1807 in russ isch e Dien ste, gab dem Kaiser Unterricht in der Strategie 
ao. 1810, 1811 und entwarf einen Plan zu dem damals sd1on e rwarteten 
französisdien Krieg, nad1 dem die Vers tärkung des H eers, Bildung der 
Reserven begonnen, Borissow, Dünaburg, Riga verstärkt und ein befestig­
tes Lager bei Drissa an der Diina angelegt werden sollte. Alle großen 
Schlachten sollten vermieden oder nur in dem s tarken Lager bei Drissa an­
genommen, die feindlid1e Armee durd1 <lie ihr hier bereite ten Hindernisse 
und, selbst im Fall ihres Siegs, durch sdnvie rige Märsche, Mangel an Ver­
pfl egung, Störung ihrer Verbindungu a llmählid1 aufgerieben werden, wiih­
rend die russisd1e Armee sich durch H eranziehung ihrer R eserven ver­
stärke und zu großen offensiven Maßregeln sid1 gesd1idct madie. Dieser 

P Statt: gnä<ligen Behandlung hat K : Gnade. 
Q K: besonders von Graf Kotzhubey. 
r in P e te rsburg . .. Hauptquartier : f ehlt in K , statt.dessen: dortigen Aufenth alts. 
s K: gezwungen. 
t Hier wieder /deine Umstell1mgen und stilistisdie Abweiclumgcn. 
u Störung ihre r V c rbinduug: f ehlt in K. 
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Plan wurde in W iln a zwar von mehre ren, die hie1· e ine Schlacht lie fern 
wollten , bes tritten , jedoch von allen einsichtsvoll en Soldaten und auch von 
dem Prinz Georg v. Oldenburg fes tgeh a lten. 
I ch über gab in Wilna dem Kaiser auf seinen Befehl m eine Vorschläge iiber 
die je tzt in Ansehung der deutschen Angelegenh e iten zu ergreifenden 
Maßrege ln. 
1) V iele preußisch e und österreicl1ische Offizier e, worunte r ausgezeichnete 
Männer , z. B. Clausewitz, Golz, Chazot, Dohna, T e ttcnborn usw., waren 
nad1 Rußland gekommen oder beabsicl1tigtcn es, um gegen Napoleon zu 
fechten - m it ihrer H ilfe ri e t ich eine Deutsd 1c Legion zu bilden aus allen 
Fre iwilligen, so die franzö sisch e Sache ve rlas en und sie zu bei ämpfen sich 
entscl1li eßcn würden. Sollten unglüdclicl1e R esulta te des Kriegs ihnen ihr 
Vaterland verschließen, so mi.ißte man ihnen e ine Ansiedlung im sü<llicl1en 
Rußland vers icl1ern. D iese Deutsch e Legion könn te man besonde rs mit gro­
ß em Nu tzen braucl~en bei dem Vorrück en oder ein e r Landung in Deutsch­
land. In di esem Sinn e rli eß Gen eral Barclay Toll y ein en Aufru f an die 
Deu tsch en, den man verbreite te. 
2) Wiede rherstel 1 nng der Verb indung mit Englandv; 
3) Un terha ltung der in Deutschland angeknüpften Verbindungen, um den 
Haß gegen die Fremdherrschaft zu n~ihren; 
4) Vermeidung all es, was Ös terreid1 reizen ode r zu ernsthafter Anwen­
dung seine r Krä fte bewegen könnte; 
5) Bildung eines deu tscl1en K omi LI ees zur L e itung de r den tsd1en Angele­
genh eiten ; zu Mitgliedern sclilug id1 den Prinz Georg, wegen der Kassen­
saclien Graf Kotsch ubey und midi vor. 
Diese Vorscl1 läge gen ehmigte der Kai ser, ihre wirklid1c Ausfiihrung wurde 
aber ers t in P etersburg veranstalte tw. 
Der Krieg begann 22./23. Juni 1812 mit dem Übergang Napoleons über 
den Njemen bei Kauen usw. Man erfuhr ihn plötzlich , unerwarte t, zu fäl­
lig, und den 28. Juni ve rl ieß id1 in der Gesellschaft des Grafen Kotschubey 
Wilna morgens um 9 U hr. D enselben Tag insurgier ten b ereits die polni­
sch en Studenten der Un iversität und zog sich Barclay fecl1tend mit den 
Franzosen in den Straßen aus der Stadtx. Der Rückzug des H eers war lang­
sam und ordentlich bis in das versclrnnz te Lager be i Drissa. 

V Tri K: Anknü pfung de r Verbindung mit E n gl and (durd1 den aus eigene r Bewegung 
angekommenen Lord Ben tinck und meinen Briefwechsel mit Graf Mün ster ). 
w f iir den gegenwärtigen Augenblick durdi d en w irk lid1en Ausbrud1 des Krieges ve r· 
hind ert (K). 
x- x abweidi.ende Fassung iri K: Graf Kotsdiubey und id 1 begle ite ten deu Ka iser und 
trennten uns von ihm und gingen iiber Druja nad1 Janinow, wo die Armee unter 
Barclay in das versdrnnzte Lage r allmählich einrückte. Nach Janinow brad1te H. v. 
An ste tt d as von ihm mi t großer Beredsamkeit entworfene Manifest gegen Napoleon, 
es ward ab er zuriickgch alten. Hie r vereinigten sid1 mehre re Gene rale, als J ermolow, 
Pauluzzi usw„ aud1 Barclay, um d en Kaiser zu bitten, entwed er das Arm eekommando 
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Hier vere inigten sich m ehrere Generale als J ermolof, Pauluzzi usw„ auch 
Barclay, um den Kaiser zu bitten, entweder das Armeekommando unmit­
te lbar und ausschließend zu übernehmen odei· sich vom H eer zu entfer­
n en, um die zu ihrer Vers tärkung nötigen Streitkräfte und Hilfsquellen zu 
entwicl ein - zugleicl1 s te llte man ihm die Notwendigkeit vor, daß die 
Armee das verschanzte Lager bei Drissa verlasse, weil der Fein<l bei Poloczk 
über die Düua gehen und sicl1 auf ihre V erbindungslini en stell en könne. 
Bagrazion hatte sich verspäte t, war außer Verbimlung mit Barclay gekom­
men und e ilte, um diese wieder h erzustellen , nach dem Dnjepr zu. 
Der Kaiser entschloß sich also, die Armee zu verlassen und nach Moskau 
zu gehen, von dort aus di e Nation zur Anstrengung aller Kräfte aufzufor­
dern und zu bringen. Id1 folgte ihm nach dieser unermeßlicl1en, reicl1en 
Haupts ta<lt, wo sich bei dem zahllosen, von allen Seiten h erbe i trömenden 
Volk ein hoher Grad von re ligiösem und na tionalem Enthusiasmus aus­
sprach und alle Klassen durch Anerbietungen von Opfern an Gut und Blut 
ihn b eüitigten und ihre treue l iebevolle Verehrung für den Kaiser äußer­
ten. Der Anblick der ihn umgebenden und fast anbetenden Menge, ihre 
Frömmigkeit, womit sie den Kirchen zuströmte und mit glühender An­
dac11t be te ten, war h erzerhebend, begeisternd. 
Der Kaiser reis te nach Abo zu einer Zusammenkunft mit dem Kronprinz 

· von Sdnveden, mit dem er ein Bündnis schloß, das die Ruhe in Finnland 

unmittelbar zu i.ibe rnehm en, ode r sich von der Armee zu entfernen, um die zu ihre r 
Unle rs tiitzung nötigen Streitkräf te und Hilfsquell en zu entwicke ln - zugleich stellte 
man ihm die Notwendigkeit vor, d aß die Armee d as Lager bei Drissa verlasse, weil 
d er F eind bei Polozk üb ergeh e und sid1 auf ihre Riickzugslinie s tellen könn e. 
Bugru tion h a tt e sid1 verspiitet, war außer Verbindung mit Barclay gekommen und e ilte 
nun 11ad1 d em Dnieper zu, um hinter demselben seine Verbindung wieder h erzustell en. 
D er Kaiser entsddoß sid1, die Armee zu verlassen und nach Moskau zu geh en , von 
dort aus die Nation zur Anstrengung alle r Krä fte aufzufordern. 
ld1 fol gte ihm nad1 dieser unermeßlid1 reid1en Haupts tadt, wo sid1 be i d em zahll osen, 
von a ll en Seilen herbeis trömenden Vo lk ein hoher Grad von religiösem und nati on alen 
En thu siasmus aussprad1 und alle Kl assen sid1 bccifcrlen, durd1 Gelt! und Milizstellun g 
diesen Enthusiasmus zu be tätigen und ihre Liefe Ve rehrung fi.ir ihren Kaiser zu äußern. 
De r Anb lick der ihn umgebenden und fast anbetenden Menge, ihre Frömmi gkei t, womit 
sie den Kird1en zuströmten und mit glühende r Andad1L be te ten, war h erzerhebencl, 
begeis ternd. 
Er hatte in Abo eine Zusammenkunft und sid1erle s id1 durd1 den dortigen Frieden 
tlie Ruhe in Finnland und den Gebraud1 des dort stehenden Armeekorps, kehrte nad1 
P etersburg zurück, wohin id1 ihm fol gte (August 1812) über Twer. Hier 111 ud1te id1 
der Großfürstin Kath arina, Gemahlin des Prinzen Georg, meine Aufwartung, die nad1 
Juroslaw in das Innere von Rußland ging, weni ge Monate darauf verlor sie ihren 
Gemahl. 
In Petersburg wurde das Deulsd1e Komitlee in T ätigk eit gesetzt, die Stelle des Prinzen 
Georg nahm sein H err Vater an, der H erzog von Oldenburg, ein sehr sittlid1e r, unter­
richte te r, aber h öd1st förm lid1er, in sid1 selbst ahgesdilossener, starrsinniger Fiirst, ein­
sei tig, enge, kleinlich in seinen Ansid1ten (mit d em id1 midi nid1t vertrug). 
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sicherte und den Gebrauch des dort steh enden Truppenkorps gegen Napo­
leon möglich machte. 
In P e tersburg, wohin ich von Moskau im August kam, ward das deutsch e 
Komittee in Tätigkeit gesetzt, die Stell e des in Jaroslaw gebliebnen Prinz 
Georg von Oldenburg nahm sein Herr Vater, der H erzog, ein sehr sitt­
li cher, unte rrichte te r aber förmli ch er, in sich selbs t abgesch lossener, starr­
sinniger Füi-st, einseitig, kleinlich und enge in seinen Ansichten. _ x 
Unter ihm leite te die Organisa tion der D eutsch en Legion Major von Stülp­
nagel, ein preußischer Offizie r, durch dessen Sachkenntnis, Beharrlichkeit 
und unerschöpflich e Geduld die Sach e so weit zustande kam, daß man im 
Jahr 1813 mit zwei R egimentern Infanterie, zwei R egim entern Kavallerie 
und eine r reitenden Batteri e nach de r Elbe marschieren konnte. Di e Er­
richtung selbs t begann in Reval, nachher ward Wiborg zum Sammelplatz 
bestimmt, wo der H erzog beabsichtigte, mit den paar hundert Mann, wor­
aus damals die Legion bestand, Finnland gegen einen Angriff de r Schwe­
den. den e r des Trak tats von Abo un f!;eachte tY besorgte, zu verteidigen . 
Die Legion trat in englischen Sold durch eine Konvention d. d. 6 . Juli 1813 
R eich enbach, zule tzt ward s ie ein T e il der preußischen Armee 1814· Juniz. 
Die Fortschritte der Franzosen e rreg ten eine dumpfe Unruh e in P e ters­
burg, man suchte zwar die Gemiiter zu erheben durch ein e pomphafte Be­
kanntmachung des Siegs be i Boro dinoa, es war aber k ein Sieg, sondern ein e 
von beiden Seiten mit großer Tapferkeit gefoch tene, fiir die Russen ver­
lorengegangene Schlacht - als man während 10 Tagen ni chts von dem 
Heer erfuhr, die R iiumung von Moskau aber b ekannt wtirde, so nahmen die 
Besorgnisse zu, mit ihnen der Haß gegen Fremde, de r Verdad1t ihrer Ver­
rätere i, die Drohungen gegen sie, man bere ite te all es zur Abreise der kai­
serlichen Familie nach Olon etz vor, v iele der Umgebungen des Kaisers, 
z. B. General Arackczejef, drangen auf Frieden - als man endlid1 Nad1-
rid1ten vom Dasein des H eers, seinem Rüdrnug gegen Kaluga erhielt, so 
e rmutigte man sid1, die Kriegsrüstungen, Bildung von Milizen usw. gingen 
vorwärts, die Nachrichten von den Plünderungen de r Franzosen, dem 
Brand Moskaus, dem Stillstehen des feind lid1en Heers, der freiwilligen 
Waffenergreifung des Landvolks, alles e rbitterte und erhöhte den Wunsch 
nach Rad1e und die Kriegslust bei allen Ständenb. 

Y d es Traktats .. . ungeod1te t: f ehlt in K. 
z Dieser Satz fehlt in K und ist it1 R naditriiglidi einge f iigt. - fo K folgt: Zu dieser 
Zeit kamen Oberst Te ttenborn und Prof. Arndt nad1 P e tersburg, jene r als ein tüd1tiger 
Kavalle rieoffizi er, dieser als geistreid1er, freimütige r, politi sch er Sdiriftst ell er b ekann t, 
e r erhielt fiir Redaktion mehrerer zur Verbrei tun g in Deutsd1land der eins t bestimmter 
Sd1riften eine P ension vom Deutsd1en Komittee. 
Auf Vorsd1lag des Fiirsten Soltikow, Erziehe rs d es Kaise rs, und d es Minis terial­
komittecs ernannte der Kaiser Kutusow zum Oberfeldherrn. 
a K: in der Kird1e von Cusan. 
b Ansddießend i11 K : man rühmte sid1 des Verlusts, den man durch Plünderung und 
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Dei· Rückzug de r französisd1en Armee und ihre Au flösung und d ie F lucht 
Napoleons, und die gänzli ch e Befreiun g des R eich s von eiern F eind eröff­
ne ten die Aussid1t zur Befre iung Deutsd1 lands vom französisd ien Jod1, 
vielleicht selbst zum Unte rgang Napoleons, durch eine 1 räftige Fortset­
zung des Kriegs und Vorrücken über die G renzec. Das russisd1e VoJkd war 
begeis te rt von seinem Triumph, der Kaiser zu n euen Unternehmungen be­
r eit, auf der ande rn Seite waren die Wunden, so di e fe indlid1en Ve rh ee­
rungen der Nation geschlagen , die Anstrengungen, so sie gemacht, unge­
heuer , die Streitkräfte sehr geschwächt durch Schlach ten und Krankheiten 
und der Wunsch nad1 Frieden bei vielen bedeutenden Männern z. B. Ku­
tusof, Romanzof, ausgesproch en. 
Die Fortsetzung des Kriegs war die Aufgabe des Moments - id1 stellte 
dem Kaiser in einem Memoire vor, w ie wid1tig es sei, um e inen dauerh af­
t en l• ri eden zu gründene, N apoleon die Stre itkräfte D eutsch lands durch 
dessen Befre iung zu entreißen, den Unwi ll en seiner Bewohner f gegen 
das fremde Joch zu stärken und zu benutzen, Preußen insbesondere dem 
Verderben zu ent ziehen, das der Tilsiter Friede über K önig und Volk ver­
brei te t, die Vorsehung, so dem K aiser so sichtbar be iges tanden, werde 
sein e auf edle Zwecke gerid1te te Waffen segnen und ihn mit der Glorie 
eines R e tter s von E urop a umstrahlen. Fasse er diesen Entsd1luß, so müsse 

B rund e r litten ha ll e. - In ]( fo lgt : D er Ka iser Lerie f in dieser Zeil d en b ek annten 
Sir Fruucis D'lvernois, um einen P lau zur V erLesscrung des Ku rses der Bankn oten 
od er Papiergeldes zu en twerfen - ihr Kurswert war de r v ie rte T e il ihres Nomin al· 
we rts. Er sch lug vor , sie zu deva lvieren ode r ih ren No mina lwe r t auf e inen a liquo ten 
T e il lt erunt e rzusetzcn, z.B. 100 auf 30, und fiir d ie d evalviert en 70 d en Inhab ern eine 
zins tragencle Ob ligat ion zu geben. 
Genera l A rmfe ld machte mir Leka nnt, de r K ai ser woll e mir d en Plau des H e rrn v. 
D ' lve rno is zur P riifuug und B eurteilung mitteilen - id1 erkliirLe ihm , id1 könn e wohl 
die all gemeinen Prinzipien , worauf d e r P lan be ruh en werde, ni d 1L abe r a ls ein F rcm· 
de r seine Anwendba rkeit auf Rußland b eur t eilen , id 1 mii sse a lso vo r a ll en D ingen a uf 
E rnennung e ine r aus e inl:in<li sch en Gcsd1iiftsle uten un<l besonde rs dem F in anzminis ter 
Go u riew bes tehend en K ommission anlrngen, sie wa rd ern annt un<l id 1 ihr be igeonluet, 
und in meine m ihr iib ergebenen Memoire führt e id1 aus : 
1. D aß <lie Pre ise sid1 uid 1t genau nad1 de m uum erisd1en Ve rh iiltuis der Zirkul atious· 
m ill el r id1t en, d aß dessen Ver min derung k eine verh iilt n ismiißige M iudc rnng de r Pre ise 
zur Fo lge haben werde, wie man ne ue rl id1 in Öste rreich ao. 1811 erfuhren. 
2. Da ß tlie gege nwiir li gen Inh ab er der Bankn oten , di e sie nad1 <lem ] urs angenommen, 
durch die ihnen zugeste ll ten Ob ligation en a uf einmal w egen eines Verlus tes bereid1e rl 
würden, den sie nid 1L erlitten, da er lan gsam sid1 geb ilde t und a llm iihli d 1 auf die 
fr iih eren Inhaber sich ver teil e. 
3. D ie K omm ission be merkte noch , daß bei tle r U nkunde der Volksmasse mi t P ap ier· 
ve rkeh r di ese Ob liga ti on en nid 1t ihr, sonde rn ein er Anzah l listiger Wuch erer werden 
zusta ll enkommen . Der Pl au ward verworfen . 
e Vorrüd<eu über die Gren ze : f eltlt in K. 
d ](: llnß lancl . 
e um . . . zu griincl en: f eh lt. in K. 
f K: <leu Unw ill en, <ler d ort da s Volk , n id 1t <lie Fürste n, gegen <las fremde J ocb ergriff. 
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er sich mit den ausgezeichne ts ten tüchtigs ten Männern seines R eich s um­
geben, um mit ihrem R a t di e Freiheit E uropens zu begründen, dagegen 
Männer vou ver worreu cn B egriffen und befangen von blinder B ewunde­
rung Napoleons entfernen. E r h atte eine U nterredung mit mir über diese 
Denkschrift (N ov. 1812), fand m eine Ansichten richtigg untl fru g mich, 
wen i ch glaube, daß er zu seiner Begleitung von seinen Geschäftsmännernh 
wählen solle, ich lehnte hierauf zu antworten abi - e t· erklä rte sich zur 
Fortse tzung des K riegs cn tscl1 lossen und r eiste im D ezember 1812 zur 
Armee ab, ihn begleite te Graf Nesselrode. 
Die Finanzmittel zur Fortse tzung des Kriegs wa ren schon früh e r erwogen 
und ein Plan von dem nach P e tersburg berufenen Sir Francis Dive rnois 
entworfen, aber von einer K ommission , deren Mitglied ich war, verworfen 
worden. 
Ich schlug vor: 
1) Subsidientrakta t mit England, dessen Gesandter Lord Ca thcart anwe­
send war , ein kleinlich er enghe rziger, ängstlich er Hofmannk - ; 
2) F e rner das russisd1e Pap iergeld odc1· Bankno ten, das vorzüglichs te e in­
ländische Zirkul a tion- und Zahlungsmittel der Abgaben, in den L ändern 
des Kriegs thea ters nad1 seinem Kurswert in gezwungenen Um lauf zu se t­
zen und die Zurüd{sendung de r auf di ese A rt ins A uslan d gegan genen 
Banknoten nach R ußland zu erlauben, u m sie zum Ankauf russisch er Pro­
dukte anwend bar zu mach en, hierdu rch würden die russ isd1en Banknoten 
in den deutschen Handelss täd ten A bnehmer finden. D ieser Vorschlag kam 
zur Ausführung, und Rußland h a t auf d iese Ar t bis Mai 1814 vierzig Millio­
nen R ube l Bankn oten ausgegeben, welche in den deut. dien H andclssüidten 
zu dem fes tgese tz ten K urs von 100 zu 25 einen le ichten Absat z fande n. 
3) Schlug ich vo r ein föd eratives, von a llen Verbünde ten in gewissen Pro­
portionen zu kr ei crndes undl zu garan t ierendes, nach dem Krieg einlös­
bares Papier zu ve rfer tigen . -
Dieser Vorsdilag wurde in P e terswalde 15. Juni 1813 und London 10. Sep­
tember 1813 dahin modifiz iert, daß E n gland a ll ein an Rußland und Preu­
ßen fünf Millionen Pfund Stcrlingm zinsbare F eclcrativpapi er e zahl e 
(v. Martens Suppl em . au R ecueil des Traitcs T .V. p. 569 Art. I V p. 577) n. 
4) R equisit ion von Ver pflegung und sonstigen Kriegsbcdür fnisseno in de­
nen okkup iert werdenden fe indlich en Ländern; 

g fand .. . ri chtig : f ehlt in IC. 
h zu seine r . . . Gesch ä ft smiinneru : fehlt in K. 
l K: ich an twortete, e r k enn e seine Gcsc:l1ii ft slcutc, ni c:l1t ic:l1, und er wcnlc nach sein er 
W e isheit wiilil cn . 
k iingstl icl1cr H of - fehlen i t L K. 
1 In K fehlt : zu kre ie ren des und. 
m In K fehlt: Pfund Sterling. 
n In K stat.t des V erweises au f Martc11s: Konventi on d. d. Reicli enba c:l1 15. J uni 1813 
A rt. IV. o K: Requisition von Natura lien und K ricgsmi lleln. 
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I ch ward anfungs Januar 1813 v om Kaiser in sein Hauplquartie1· berufen, 
wohin ich über P leskov, Wilna r eiste und ihnP in e inem el enden kle inen 
polnischen Dorf traf. Vor Wilna und in der Stadt sah man die ungeh eue­
ren Ergebnisse des Kriegs, an den Straßen die toten, von Wölfen zer­
fl e ischten Körpe r, Haufen von Gefangenen, die verhunger t, e rschöpft und 
krank von russ isch en b ewaffne ten Bauernq ge trieben, leichenartig daher­
wanktenr, in Wilna lagen 18 000 Krankes, in großen Gebäuden, ohne 
F eurung, oft um sich gegen eine Kälte von 18 Grad zu schützen, schichten­
weis über einander, in de r ganzen Stadt herrschte das Lazarettfieber 5 • 

Ein russisch es Armeeko rpst unter Graf Wiltgenst ein war n achu Maßgabe 
der mit tl em Gen eral Yorck d. 31. Dezember 1812 geschlossenen K.onven­
tionu in Ostpreußen e ingerückt, die Verbindung dieser Provinz mit Ber lin 
und Breslau war unterbrochen , und es ents tand im Geschäftsgang der Ve r­
waltung eine nachteilige Lähmung; ich bewog dahe r den K a iser, mich zu 
beauftragen, mit dem General Yorck einen Beschluß iibe r die Entwicklung 
de r Streit! räfte der Provinz zu fassen und r eist e über Gumbinnen nach 
Königsberg. E ine Kabinettsorder hatte zwar den General Yo rck wegen der 
eigenmäd1tig geschlo sen en (30. Dezember Martens Supplement V 556)v 
Konvention seines Kommandos entse tzt und es dem Gene ral, je tzigen 
F e ldmarsdiall Kleist übertragen , der es nid1t annahm, sondern seinen Ein­
fluß anwandte zur Aufred1terhaltung des Anseh ens des General Yordc 
Diesen veranlaßte ich als Gen eral~ouverneur, eine Versammlung der ost­
preußisdienw und lithauisdrnnw Stände zusammenzuberufen, die beseelt 
von dem vortrefflid1stenx Geist, unter dem Einfluß des verehrteuY Präsi­
denten von Sd10enz eine R ekrutenaush ebung von 12 000 Mann zur Kom­
plettierung des Yorcksd1en Korps, die Errichtung eines aus Freiwilligen 
bes tehenden Dragonerregiments, un eradlte t der gänzlid1en Erschöpfung 
des Landes, besd1losscn. Die Kaufmannsdiaften in Memel, Königsberg und 
Elbing schossen 500 000 Taler vor für die Instandsetzunga des Y ord<sd1en 
Korps, die ihnen aus den Seezöllen zuri.ickgezahlt werden sollten, die 
Hilfen wurden geöffne t, die Kontinentalsperre aufgeh oben. Die Stände 

P K: den lOten J nnuar 1813. 
q K stat.t: bewaffne ten Bauern: Milizen. 
r K statt: daherwankten: aussahen. 
s-s K: 15 000 Kranke in den Lazaretten, in d e r Stadt herrschte das Nervenfieber. 
t in K: Der red1te F lügel der russischen Armee. 
u- u fehlt in K . 
v Literaturhinweis fehlt in K. 
w-w fehlt in K. 
x edelsten (K). 
Y K: vortrefflid1 en. 
z K enthiilt hier: (Herr von Auerswnld, die Riickkchr der Franzosen fiird1t end, legte 
sid1 ins Bett.) - Von 12 000 Mann: fehlt K. 
a Bedürfnisse (K). 
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schiel ten den Major Graf Louis Dohna an den K önig nach Breslau, um 
ihm die getroffenen Anstalten anzuzeigenb. 
In Königsberg kamen mehrere zuverlässige P ersonen aus Berline zu mir, 
um mich von dem Zustand der Dinged zu benachri chtigen und auf die 
Bescl1leunigung des Vorrüclrnns der Russen zu dringene. 
Das Hauptquartier war in P loczk, wohin ich zuriiclckehrte (Februar 1813)f; 
in dem zweiten Marscl1quartier von K aliscl1 e rschien der preußische zum 
Abscll luß eines Bündnisses bevollmäcl1tigte General Knesebedc, dieser 
brave unterricllte te Mann, hat eine alle Geschäfte verwirrendeg Zweifels­
sucht, Neigung zum F inassieren, die in Unklarheit ausarte t ; die von ihm 
begonnenen Verhandlungen nahmen einen schwerfälligen, verworrenen 
Gangh. J eder Zeitver lust war aber für den großen Zweclc des Kriegs, Be­
freiung Deutschlands, verderblich ; alles kam auf scl1 leunige En twicldung 
der Streitkräfte an, da Napoleon mit Bildung n euer Heere unablässig be­
schäftigt war. Der J(aiser schidcte a lso auf meinen Rat H . v. Anstetteni und 
mich nach Breslau, um hier unmitte lbar, m it Übergehungk des bedenk­
liclien G. Knesebeclc, zu unterhandeln, und hier kam den 27. F ebruar 1813 
(Kalisch den 28. F ebruar) der Allianztraktat zwischen! Rußland und Preu­
ßen (Martens Supplem. VII, p . 234·)1, der die Wiederherstellung Preußens 
festse tzte, und sich in den Art. 1. 2. sekre t nur in allgemeinen Ausdrüclrnn 
wegen dessen östlichen Gren zen ausdrückte, weil der Ka iser immer die 
Idee eines besonderen polniscl1en R eich s im Sinne hatte. 
Der Beitritt Preußens zu dem von Rußland fortgesetztenm Kampf war 
gewagt, denn se ine eigen en Kräfte waren bescluänkt und noch unentwik­
kelt und das russisch e H eer schwacll; zwiscl1en Weichsel, Oder und Elbe 
standen nicl1t 40 000 Mann. Den Verbündeten gegenüber stand Napoleon 
mit a llen Kräften Frankreichs, Italiens und des Rheinbundes ; der Ent­
schluß des Königs und seines Volks b leibt in h oh em Gradn edel, es war 
vortreffli cl1 an jenem, sid1 den Wünscl1en seines Volkes anzusd1l ießen , hel­
denmütig an diesem, mit Strömen von Blut seine alte Ehre und se ine Selb-

b Fortsetznng i1i K: der ihn kalt aufn ahm, und seine Umgebung, z. B. Gencrul Kncse· 
beck, halle d en Verdad1t, Rußland wo ll e Ost - und Westpreußen beh alten und mich zum 
Werkzeug seiner Vergröß erung brauch en. 
c K: H err von Marwitz, H err von K ehnert, vom Geh e imen Rat Staegemnnn nbgesandt. 
d folgt in K: in d er Hauptstadt. 
e K: Beschleunigung .. . zu empfehl en. 
f Hier sdiließt in K an: D er K aise r nahm mid1 sehr gnädig auf, äuße rte von n eu em 
d en Wunsd1 ich möge in seine Dienste treten, weld1es id1 ab ermals ableh nte. 
g K: lähmende und verwirrende. 
h K: die Unte rhand lungen verwickelten sid1, besonde rs über Polen. 
1 iri K folgt: seinen Bevollmäd1tigten . 
k K: Beseitigung. 
1- 1 K hat stattdessen: ohne Sd1wierigk eit zustande. 
m K: begonnenen. 
n K: immer. 
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ständigkeit wieder zu erkämpfen; diese Gesinnungen, diese hohe0 Begei­
sterung äußerte sich überall im P reußisch en , und unter meinen Augen in 
Breslau auf eine herrliche seelen erhebende Art, zahlreicl1e Sclrnren ström­
ten freiwillig herbei, unter ihnen Jünglinge von 16 Jahren aus den oberen 
Ständen, die freudig als Gemeine sicl1 einstellten und den ganzen Krieg als 
solche dientenP. Wohl teilten diese Gefühle alle übrigen T eile von 
Deutschland, nicht aber deren Fürsten, deren Kabinette, nidlt deren Offi­
ziere, die sich mit großer Bitterk eit unter den Fahnen des fremden Herr­
schers schlugen, st olz auf Knechtschaft und ihre Bezeichnungenq. 
Ein heftigesr Nervenfieber brachte mich in Breslau dem Tod nah e, wäh­
rend desselben erhielt i ch von meinen Freunden, z.B. Prinz Wilhelm, Ge­
neral Blücher, Scharnhorst usw. und von der Masse der Einwohner die 
rührendsten Beweise von Freude über meine Rückkehr, von Beso rgnisse 
über die Gefah1· so mich bedrohtes, von T eilnahme an meiner Wiederher­
stellung. Der König hingegen blieb kalt, zurückhaltendt, der Staatskanzler 
war mißtrauisch , besorgt für sein Ansehen, ich möchte Ansprüd1e auf den 
Rüdctritt in den Dienst machen und ihn unter russisch em Einfluß bewir­
kenu. Dem König war die plötzlid1e von ibm nicht veranlaßte Ersd1einung 
zweier bedeutenderv P ersonen aus dem russischen Hauptquartier während 
der Anwesenheit des französisdlCn Gesandten St. Marsanw und die da­
durch herbeigeführte Beschleunigung der Entwicklung der Angelegenhei­
ten, unangenehm. Unterdessen ward id1 wieder hergestellt, der angekün­
digte Besud1 des Kaisers verschaffte mir wieder Beweise von Aufmerksam­
keit von seilen der Hofleute, man wies mir ein anständigesx Quartier, und 
als gar der Kaiser mich persönlich besuchte, so verdoppelte alles seine 
Freundlichke it und seine zuvorkommende SorgfaltY. 

o hohe: f chlt iri K. 
P seelencrhcbcndc .. . dienten: f efilt ili K , der Sat:z: sdtließt mit Art. 
q K lautet: nicht aber deren Fürst en, de ren Kabinette, und nicht de1·en Offiziere, denn 
diese schlugen sich mit großer Bitterkeit unter d en Fahnen des fremden H errsd1ers, 
s tol z auf Kneditsdrnft. 
r hefti ges f ehlt K. 
s von Besorgnisse ... bedrohte : fehlt in K. 
t Stattdessen i1i K: der König blieb ganz versd1losscn, er ließ selbst nid1t nach meinem 
Befind en fragen. 
u und ihn unter russisd1em Einfluß bewirken: f ehlt iri K. 
v bedeutender: f ehlt i-ri K. 
w während •• . St. Mursan: f ehlt iri K. 
x K: ein gutes. 
Y In K f olgt hier: (Auf meinem Krankenbett erhielt id1 von meinen Gliiubigern, denen 
die auf Birnbaum stehenden Zinsen nid1t waren ausgezahlt worden, Mahnungssdueihen. 
Dieses veranlaßte midi, d en Kaiser zu bitten, 80 000 FI. auf die in Polen liegende 
Dotation als d en Be trug der Kriegsbrandsd1üden anzuweisen. - Dieses gesdrnh durd1 
einen B efehl an d en Obersten Rat in Wnrsdiau, dessen poluisd1e Mitglieder , besonders 
Fürst Lubieezky, die Sache bis nach dem Einmarsch in Paris zu verzögern wußten, wo 
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Der König kamz, nachdem e1· den 17. März einen Aufruf an sein Volk und 
den 18. an sein H eer erlassen hatte, n ach Kalisch , nicht wenig mißver gnügt 
über die geringe Zahl der russisch en hier versammelten Truppen. Man ver­
abredete die Bildung einer Behörde zur Verwaltung der erobert werden­
den Länder, eines Verwaltungsrats, dem ich vorgesetzt wurde. Konven­
tion zu Breslau, 19. März 1813. Kalisch 4 . April 1813. Martens Supplement, 
t. V p. 564, 566. 
Der König wiinschte, den König von Sachsen zum Beitritt zum Bündnis 
gegen Frankreich zu b ewegen und fert igte von Kalisch aus den General 
H eister, ein ena sehr sanften Manna, an ihnb mit einer Einladung ab. Dieser 
versuchte aber, zu seinem Verderbenc, einen Mittelweg in einem höchst 
entscheidenden Momentd einzuschlagen und ein Neutralitätsbündnis mit 
Österreich und Bayern zu unterh andeln, als wenn es von dem einseitigen 
Gutdünken der einen kriegführenden Parteie abhänge, der andern seine 
Neutralität zu erklärenf und als wenn Österre id1, das einen n achdrüdc­
lichen Beistand zu 1Erlangung der verlornen Provinzen, hauptsächlich 
von Rußland und Preußeng zu erwarten, und diesen sich bereits genähert 
hatte, um des schwiicheren und hilfsbedürftigenh Sachsens willen die ihm 
widltigerei b eide große Mächte beleidigen würde. Österreich ließ sich zwar 
in Neutralitätsunterhandlungenk mit Sad1sen ein, machte auch deshalb 
Eröffnungen an Rußland (April 1813), das aber seine Mißbilligung iiußerte. 
Die Folge von diesem schwankenden Betragen des Königs von Sachsen 
war, daß er den Antrag des General H eister ablehnte und sich nach der 
Schlacht von Groß-Görsd1en in die Arme Napoleons, durch dessen Dro~ 
hungen ersduedct, warf, und daß sein Land e in Theater des Kriegs und 
ein Preis des Eroberers ward. 

H. v. Colomb, der auf meinen Vorschlag bei dem Obersten Ral wnr angestellt worden, 
es bewirkte.) 
z Der folgende Absdmitt ist in K so formuliert: Ich kehrte nach Kalisd1 zurück, wo 
der König bald darauf hinkam, über die geringe Zahl der ihm vorgezeigten russischen 
Truppen nid1t wenig mißvergniigt war - unterdessen der Wurf war gesd1ehen - im 
Vertrauen auf glücklidlC Erfolge verabredete man die Bildung einer Behörde zur Ver­
waltung der besetzt werdenden Länder, zunäd1st Sad1sens, d. d . Breslau 19ten Mürz 
und Knlisd1 4ten April 1813. (Martens, Supplement, Tom. V. pag. 564, 566.) 
a-a fehlt in K . 
b K: nud1 R egensburg. 
c K: auf den Rat seines finassierenden Ministers Grf. Senfft. 
d K: im Moment einer ungeheuren Krise. 
e K: kriegfiihrenden Teils. 
f K: abhänge, aus dem Verhältnis der Teilnahme am Krieg, den er bisher gefiihrt, 
zu treten, und der an dern kriegführenden Mad1t zu erklären, er sei neutral. 
g K : Osterreid1, das eine nachdriicklid1e Kraftäußerung hauptsüd1Iich von Rußland und 
Preußen zu erwarten und diesen sid1 ber eits geniihert ha tte. 
h und hilfsbedürftigen : fehlt in K. 
1 folgt in K: Verbindung aufgehen und. 
k K nur: Unterhandlungen. 
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Ich ging (im April 1813) nach Dresden, bilde te den Verwaltungsrat nach 
den genommenen Verabredungen. Die große Masse der Sach en war mit 
Ausnahme der Hofleute und F eigen für die gute Sacl1e vortrefflicl1 gesinnt, 
der Kaiser wurde überall als ein R etter aufgenommen!, leider wurden diese 
guten Gesinnungenm durcl1 die laue Unentsd1lossenbeit des R egenten und 
seiner Ratgebern gelähmt sowie auch eine Besa tzung von 10 000 Mann in 
Torgau unter General Thielmann, gegen die man vorläufig die F eindselig­
keiten eingestell t, und mit dem man eine Unterhandlung angeknüpft 
hatte, um sich für die Verbündeten zu erklären, der aber ohne Zustim­
mung seines Königs, so in Prag war, k einen Entscl1 luß fa ssen wollte. -
Unterdessen ging die Schlacht b ei Groß-Görsch en verloren (2. Mai) , weil 
das verbünde te H eer zu sdnvach war, G. Thielmann versd1l oß zwar den 
Franzosen die Tore Torgaus, wurde aber von Napoleon geiichte t, von 
seinen ihm untergeordneten Generalen vertrieben , so daß er allein mit 
dem Obersten Aster im Hauptquartier bei Bautzen ankam und vom Kai­
ser als Gen eralleutnant angestellt wurde0 • 

In beiden Schlad1ten , bei Groß-Görsd1en und Bautzen, fod1te man mit 
großer HartnäckigkeitP, aus b eiden zog man sich mit Haltung undq Ord­
nung zuriid(, und der Krieg nahm einen Ch aral ter von langer Dauer an; 
beide H eere bedurften Verstärkung und Wiederherstellungr, und so kam 
der Waffenstills tand zu Plaiswitz zustande (5. Juni 1813), der bis zum 

1 empfangen (K). 
m leide r wurden diese guten Gesinnungen: f ehlt in K . 
n und seiner Ratgebe r fehlt K. 
o Im Folgenden in K: Wübrend des Aufenthalts des Hauptquartiers in Dresden er­
schien Herr v. Lebzeltern, eh emals Gesand ter in P e tersburg, e in schlauer gewandter 
Mann, uned el in seinen Sillen und Gewohnh eiten - e r genoß gleich d as ganze Vcr­
truucn des Grafen Nesselrode und seiner ihn le itenden und durd1 ihre E ltern, den 
Finanzminist er Guriew und dessen Frau, untcrstiitzcn Frau. - Zu der Partei der 
Familie Guriew gehörte de r gleid1falls den Kaiser begle itende Obermarsd 1all Tols toy, 
der bei dem Kaiser seit d essen 15ten Jahre war und e in bed eutendes Gewid1t b ei ihm 
halle, von dem e r jcdod1 nur mit der ganzen russisd1en Sd1lauheit, durd1 einen Firnis 
von biedere r Derbheit verdeckt, Gebraud1 mad1te. Audi kam Lord Stewart, Bruder 
des Lord Castlercagh, als englisd1er Gesandter n ad1 Dresden. Hie r b egannen mit 
meiner Zuziehung die Unterhandlungen über das zwisd1cn Preußen und England ab­
zuschließende Bündnis, wo d er englisdte Gesandte in diesem Augenblicke de r größten 
Krise mit Anspriid1cn von Hannover auf e ine bei dem zukünftigen Frieden zuzu­
sid1ernde Vergrößerung auftrat. Der wirklid1e Absd1luß erfol gte ers t zu Rcid1cnliad1 
d en 14 ten Juni 1813. (Martcns, Supplement, Tom. V. pag. 571. T om. Vlll. pag. 267.) 
Eine Folge d er hci Gross-Goersd1en verloren en Sd1lad1t, uncrad1tc t der Tapferkeit 
der Preußen, vou d enen allein 8000 M. tot und verwunde t blichen - unter d en e rsten 
war der Prinz von H omburg, unter d en le tzten der vortrefflich e Gen. v. Sdiarnho rst, 
d er in Prag s tarb - war der Rückzug der VerlJündc ten iibc r die E lbe und nad1 Sd1le­
sien nach d er bei Bautzen glcid1falls ver lorenen Sd1lad1t - . 
P Tapferkeit (K) . 
q mit großer Ordnung (K). 
r Reorganisation (K). 
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10. August verlängert wurde, um die Friedensverhandlungen zu Prags un­
ter österreichischer Vermittlung vorzunehmen. Unterdessen dauerten <lie 
Rüstungen fort, besonders erh ielt in Preußen Landwehr und Landsturm 
ihre volle Entwicklungt. In der Österreichischen Monarchie rückten die 
Kriegsanstalten langsam fort, sie entquollen nicht dem Nationalgefühl , 
sondern waren geboten, denn man nahm nicht jetzt wie ao. 1809 das Ge­
müt und die edleren Gefühl e der Vaterlandsli ebe in Ansprud1, sondern 
nur den Gehorsam; dies antworteten mir meine Prager Freunde, als ich 
ihnen ihre Kälte, ihre Bedenklichkeiten vorhielt und die Verschiedenheit 
ihres gegenwärtigen Benehmens gegen das frühere. Statt wie damals die 
großen Gutsbesitzer an die Spitze de r Lan<lwehrbataillone zu s tellen, so 
versuchte man aus ihnen zwei Eskadron Ordonnanzen zu bilden, eine 
zweddose und unrühmlid1e Posse. In der Armee war wenig Vertrauen, 
wenig Zufriedenheit mit dem Krieg, daher fie l auch der erste Versuch 
schlecht aus bei Dresden, er war sd1lecht entworfen, verspäte t, unrühmlich 
ausgeführt, ein Korps von 12 000 Österreid1ern gab sid1 gefangenu. 
Di e Siege bei Culm, Katzbach, Dennewitz gaben wieder Mut und Zuver­
sichtv, das Hauptquartier war in Töplitz un<l die nahen Eingänge nach 
Böhmen mit den kombinierten H eeren besetzt, und hier wurden im Sep­
tember die Bündnisse zw isd1Cn Öst erreid1, Rußland, England, Preußen ge­
schlossen und befes tigtw d. 9. Sept., 30. Sept., 3. Okt., Martens Suppl. t V. 
596. 600. 604. 577. 607. t. VII. 290. Ich drang darauf, daß man im gegen­
wärtigen Augenblidc der still stehenden Operationen, sid1 mit den deut­
sd1en Angelegenheiten besd1äftigen, und etwas über seine Verfassung vor­
läufig verabreden möge, ich wünschtex, daß man die Kaiserwürde, R eichs­
tag und Reid1sgeridlte mit zwedcmäßigen AbänderungenY wiederherstelle 

s folgt in K: zwischen den kriegführenden Mächten. 
t fo K folgt Einsdwb und andere Formulie rung bis: als ich ihnen ihre K iilte. In Gör­
litz war der österreid1isch e Bevollmiichtigte Graf Stadion angekommen und nach Rei­
d1Cnbach gefolgt, sein edler feste r Charakter fl ößte Vertrauen in die Absid1ten seines 
Hofes e in. In der österreichisd1Cn Monard1ie waren alle Militäranstalten geboten, sie 
entquoll en dem Nationalgefühl, denn man hatte nid1t, wie uo. 1809, das Gemiit in 
Ansprud1 genommen, sondern nur d en Geh orsam, weld1es mir m ein e dortigen Freunde 
antworte ten. 
u in K folgt : unter General Mesko. 
v K: Vertrauen. 
w Hier folgt iri K : Der Kaiser erteilte mir hier den St.·Andreas-Orclen. - Während 
daß di e Armeen vom Ende August bi s anfangs Oktober gegeneinander über standen, 
sd1rillen die Verh andlun gen vor unte r den Diplomaten, unte r d enen die gemeinsame 
Gefahr Ein igkeit erhie lt, und so kamen die fönnlid1 en Allianz-Traktate zwischen Öste r­
reich, Rußland, England, Preußen zu S tande (9ten Sept., 30tcn Sept. und 3ten Okt. 
1813. Martens, Suppl. V. 596, 600, 604, 577, 607. Tom. VII. 290). 
x K fiihrt hier fort : du eine T eilung von D eutschfund in zwei große Massen nicht mög­
lich war. 
Y K stattdessen: in ve rbesserter Form. 
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und in den einzelnen Fürstentümern repräsentative Konstitutionen ein­
führe. Mit dem le tzteren waren H . v. Hardenberg und Humboldt e inver­
standen, sie widersprachen aber der Idee eines Kaisers und Reichs undz 
stellten die eines Bundess taats auf. 
Zugleich bearbei tete ich den P lan zur künftigen Organisation der Zentral­
verwaltung, der mit den H . v. Metternich und Humboldt diskutiert und 
in Leipzig d. 21. Oktober 1813 in der Folge vollzogen wurde. 
Österreich hatte schon längs t mit Bayern in Hied unterhandelt, der bay­
risch e Bevollmäch tig te General G. Wrede war durch Willenskraft dem 
österre ichisd1en Fürst R euß überlegen und sd1loß e inen günstigen Frieden 
d. 8. Oktober 1813a. 
Die große entsch eidende Völkerschlad1t bei Leipzig erfolg te (16„ 18„ 19. 
Oktober 1813)b wohin ich sogleich eilte (20. Oktober) und alles im Tau­
mel der Freude fandc. 
Hier ward nun der Besch luß über die Zentralverwaltung der zu besetzen­
den oder e robert werdenden deutschen Länder gefaßt, und sie mir von 

z K fiihrt fort: schlugen vor, die einzelnen Staaten Deutschl ands in einen Bundesstaat 
zu vere inigen, wozu von mir und H. v. Humboldt E ntwürfe ausgearbeitet, abe r e rs t 
auf d em Kongreß in \Vicn wieder vorgenommen wurden . 

.'zugleich waren H. v. Humboldt und id1 mit Entwerfung e in es Plans zur künfti gen 
Organisation des Verwaltungsrats beschäftigt, d er in Leipzig den 2l sten Oktober 1813 
erst vollzogen wurde . 
. a i1' K aus/ ührlidi: Österreich hatte schon längst mit B ayern in Ried unterhandelt, hier 
waren de r General Graf \Vrede, Fürst Reuse-Greiz und Geh. Rat v. F lore t versammelt, 
der erste durch Willenskraft den b eiden le tzteren gutmiitigen, schwach en L euten über­
legen; es gelang ihm, einen sehr günstigen Traktat d en 8ten Oktober 1813 zu unter­
zeichn en, d er Bayern den Besitz alle r seine r damaligen Besi tzun gen ver sid 1erte und fiir 
die zur zweckmäßigen Grenzeinrid1tung nö tig werdende Territorialveränderung die 
vollständigst e in unmillelbarer B eriihnrng mit Bayern s tehende Entsd1 ii digung (Marten s, 
Supplem. V. pag. 610). Der Friede war für Bayern zu günstig, ohne daß den V er­
bündc ten ein verhältnismäßiger Vorteil daraus ents tand, denn ihr H eer war durd1 
den kühnen Elbüber gang Blüd1ers bei Wartenburg (3ten Oktober) bestimmt im Vor­
rücken, in wenigen Tagen mußten die großen entsd1eidenden Schläge gesch eh en; waren 
die Resultate günstig, so k onnte man Bayern weniger günsti ge B edingungen vor­
sdu cibeu, deren Erfüllung ohnehin Österrcid1 in der Folge unmöglich ward. In dem 
Trakta t war das Interesse d es Landes ganz iibergegungen und die unbedingte Sou­
ve riinitiit ward (Art. IV) d em König von Bayern versichert und die Unterdrückung der 
stäudisd1en, mediatisie rten und der r eid1sst üdtisd1cn R ed1 tc, so sid1 von 1806 her­
sdirieb, bestätigt. Ich konnte mid1 nid1t en thalten, meinen Unwillen über dieses diplo­
matisd1e Produkt in Komotan, wo ich es erfuhr (12. Oktober) und wo die Kabine tt e 
versammelt waren, auszudrücken. Unterdessen gingen die Kriegsoperationen ihren 
rasd1en Gang. 
b K f iihrt fort: Id1 ging sogleid1 hin d. 20. Okt. und fand hier alles in dem höd1stcn 
Jubel, der Kaiser umarmte mich mit d er innigsten Freude. 
e K fiihrt fort: Hier wurde nun über das Sd1icksal des gefangenen Königs von Sud1sen 
entschieden, Kaiser Franz hülle gewiinscht, ihn 11ad1 Prag zu sd1ickcn, Kaiser Alexan­
der best and darauf, clnß e r nad1 B erlin gebrad1t würde, wohin ihn H. v. Anstell mit 
eine r militärischen Bedeckung abführte. 
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Österreich, Rußland, England, Preußen und Schwedend durch einen (d. 21. 
Oktober 1813) gemeinsch aftlich gefaßten Beschluß übertragen (Martens 
Supplem. t. V. p. 615). 
Die Geschichte dieses Teils meines Geschäftslebense übergehe ich, da sie 
der Geheime Lega tionsra t Eichhorn in einem gedruckten Aufsatz „Die 
Zentralverwaltung der verbündeten Mächte usw." dargestellt hat, nur be­
merke ich folgende Resultate; sie waren 
1.) Sicherstellung der eroberten deutschen Länder gegen einseitige, sich 
einander durchkreuzende Maßregeln der einzelnen Militär- und lnten­
danturbehö1·den, und ihre Verwaltung durch die Landesbehörden, unter 
Aufsicht von Gouverneurs, gut gewählten Gouvernementsräten und in 
letzter Instanz von mir; 
2.) Benutzung der Kräfte der auf dem diesseitigen Rheinufer gelegenen 
Länder zur Bildung eines bedeutenden Truppenkorps, und zwar von 
40 000 Sad1sen, p 000 Bergisch en und 6000 aus dem Großherzogtum 
Frankfurt. 
3.)f Benutzung des öffentlichen Einkommens und der Produkte des linken 
Rheinufersg zu den Kriegskosten. 
Ich erreichte, nachdem ich die nötigen Einrichtungen wegen Verwaltung 
des Königreichs Sach sen getroffen, F rankfurt ( cl. 10.h November 1813) 
und fand hier die Kabinette mit den Verhandlungen wegen Auflösung des 
Rheinbunds und der Aufnahme seiner Mitglieder in den Bund gegen Na­
poleon beschäftigt. Den je tzt beitre tenden wurden härtere Bedingungen 
aufgelegt und zwar 
1.) Einwilligung in die bei dem allgemeinen Frieden nötig erachtet wer­
dende Zessionen von Land; und 

d stattdessen in K: von allen Verbündeten . 
e K stattdessen: Die Geschid1te mein er Gesd1äftsführung. 
f Der Punlct 3 fehlt in K. Hier folgt in K : Id1 bildete in Leipzig, da Dresden belagert 
war, das siid1sisd1e Gouvernment, es bestand aus dem Fürst R epnin, einem gesd1eiten, 
gutmütigen, von dem besten Willen beseelten Mann, dem als Gouvernementsräte die 
H erren von Miltiz, Carlowitz, Oppeln, Körner, alles Sad1sen, H. v. Merian und ein 
prcußisd1e r Beamter, H. Krüger , b eigeordnet waen. Die dringendste Angelegenheit 
war die Räumung d er Lazare tte, in denen 34 000 Kranke und Verwunde te von a llen 
Nation en angehäuft waren und sold1en Mangel litten, daß einige Hundert von ihnen 
an Entbehrungen aller Art st arb en. G. R. Reil war von Berlin gekommen, um sidt 
unentgeltlid1 und aus Mensd1enliebe der Sadte anzun ehmen, er betrieb sie mit Einsid1t 
und Eifer, fi el aber bnld selbst, ein Opfer seines edlen, vortreffli ch en Eifers. 
Eine andere wid1tige Sad1e war die Aufrcd1 terhal tung de r siicb sisdw n Kassenbillets, 
um nidtt das Leiden des durd1 Krieg er sd1öpften Landes durd1 Vernid1tung einer 
Zirculationsmasse von einigen Millionen Ta lern zu ve rmehren - hierüber wurd e eine 
Vereinbarung mit den Leipziger Bankiers getroffen und sie zugleid1 aus d on Kassen, 
so viel uls möglid1, mit b arem Geld unters tützt. 
g Urspriinglid• zur Bestreitung, von Stein gestrid•en. 
h RidLtig: 13. Nov. 1813, wie E. Botzenhart, Alte Steiri-Ausgabe 189, Anm. 4 verbes­
sert. - Nad1Clem idt - getroffen: fehlt K. 
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2.) in die Ordnung der Dinge, welch e alsdann zur E rh altung der Unab­
hängigkeit D eutschlands einzuführen für n ötig erachtet werden - Martens 
Supplem . V. p. 643 - eine sehr unbestimmte und schwankende K lausel. 
I ch ward den Kommission en beigeordne t, so zur Bes timmung der Beiträge 
an Natura lien , Kriegss teuern de r deutsch en Fiirsten und zur 01·ganisa tion 
des deutsch en Verte idigungssystems gebilde t waren - die kommissari­
sch en Beschlüsse und der mir d adurch zugeteilte Geschiiftskreis sind in 
Martens t . V. p. 619 enthalteni. 
Nach einem h eftigen blutigen K ampf war nun Deutschland bis an den 
Rhein befreit, das französisd1e H eer bis auf 40 000 Mann so Mainzk krank, 
an allem Mangel l eidend, erreichten , gesd1rnolzen, und nun blieben die 
großen Fragen zu entsd1eiden, ob und wie der Krieg in dem Innern von 
Frankreid1 fo r tzusetzen ? 
Österreid1 war zu der Sd1ließung eines billigen F riedens gene igt, in diesem 
Sinn waren seine Eröffnungen an den H errn v. St. Aignan, sein en Bundes­
genossen hie! t es die Wahrsd1einlichkeit und die Gefahren eines Volkskriegs 
in Frankreich vor, in dem diese lben Mittel des Widers tandesl an gewandt 
werden würden , die m an in Deutschland anwende. D er K aiser Alexandcrm 
hielt aber die Dauer des Frieden s für unmöglich , so lange Napoleon auf 
dem Thron sitze, und da er0 den f es ten Entsd1luß, den Krieg fortzusetzen, 

· äußerte, so blieb nur die Frage zu beantworten übrig iiber die Art der 
Fortsetzung. 
Fiirst Schwarzenbergo bestand auf der Operation durd1 die Sdn veiz, um 
dadurch die Bewegung der österreidü sch en Armee in Ita lien zu unterstüt­
zen, F. M. Bliidier und General Gneiscn au schlugen vor, ohne durch die 
Seitenbewegung nach der Schweiz Zeit zu verlieren, gerade vom Mi ttel­
und Niederrhein aus durd1 Lothringen und die Niederlande auf P aris los­
zugeh en und Napoleon an Sammlung neu er H eere zu verhindernP. Dieser 

1 In K folgt : Die allgemeine L eitung des hiernach ve ruhredc ten K r edit-W esens (ibid. 
622) , der allgemeinen Lazare tt-Einrichtung (ibid. p ag. 632) und in d er Folge, nach 
B efreiung der beiden Rh ein-Ufer, d es Rhe in Octroys übertrug id1 dem Grafen Solms­
Luubach unter meine r Aufsicht, der sich diesen Gcsclüiften mit großer E insicl1t und 
Tätigk eit unterzog. 
Die mir untergeordneten R ä te der Centrnl-Verwaltung waren von prcußiscl1e r Seite 
die Geh . Ilüte Friese und Eichhorn, von öst erreicl1iscl1er Se ite d er H ofra t Gra f von 
Spiegel, von russiscl1er der Collegien-Assessor Turgcniew - all es sehr brave und wür­
dige Männer. 
k Mainz cr reicl1tcn: f ehlt K. 
1 K fährt fort : durcl1 Landwehr und L andsturm. 
m Alexander {/ehlt K ) . 
n K fährt fort: diesen fes ten Entscliluß ä ußerte, so war nur die Red e von d er A rt d e r 
F ortsetzung. 
o K: und sein Gcncralqunrtiermeist cr Gene ral Langenau. 
P in K: zuvorzukommen, indem man auf diese Art im D ezember bereits bis gegen Pari s 
würde vorgedrungen sein . 
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Plan war gewiß der bessere und würde vie len Schwie rigkeiten zuvorge­
kommen seinQ, die sich in <l er Folge erhoben. Die russisch -österreichisch e 
Arm ee zog aber nach der Schweiz und die verbündeten H eere gelangten erst 
nach Langres, St. Dizier Ende Januar 1814r. 
Bis n ach der Sd1lacht von Leipzig herrschte eine große E inigkei t unter den 
Verbündeten, aber während des Aufen th altes der Hauptquartiere in 
Frankfurt und Freiburg begann en Mißstimmungens, über die Sächsischen, 
Sd1weizer Angelegenheiten, und über die Art der Fortsetzun g des Kriegs, 
die in der Folge zu verschiedenen Zeiten sich auf eine sehr bittere Art 
äußerten t. 

q in K : vie les Blut erspart h aben. 
r K fiihrt fort: so d aß Napoleon Zeit zur Bilduni; n euer H eere i;ewann. 
s K statt: Mißstimmungen : Une inii;k eit en . 
t K f iih r t h ier f ort: Kaiser Franz wünschte, Sachsen seinem Köni i;e zu e rhalten , Ruß­
land und Preußen sah en es als eine durch neun blutii;e Schl achten erruni;ene Erobe­
rung an , di e bei den in Deutsd il and beabsich tigten und in den Akzessionstrnktat en 
förrnlid1 ausi;esprod1enen T erritorialve rteilun gen zu benutzen sei. 
Mehrere im österreid1ischen Di ens te steh ende Offizie re, wah rsd1e inlid1 vorn General 
Lani;enau veranl aßt, reisten nad1 Sad1sen und suchten d ort den E inrid1tungcn, so der 
Gouverneur traf, Hinde rnisse in den Wci; zu Iei;en, id1 drnng sogle id1 bei d em Kaiser 
auf E rkläruni; an den F ürs t Me ttcrnidi, man werde die Werkz eui;e dieser Umtriebe 
ve rh aften lassen - er vers ich erte, e r mißbillige s ie und b efahl Gen eral Lnni;enau, sid1 
alle r iihnlich cn zu enth alten. 
D a Österreich sich zu der Operati on durd1 di e Sdnveiz bestim mt h a lle, so wurde Graf 
Capodistri n und Lebzeltern an die Tagsatzuni; n ach Zürid1, der in österreid 1isd1en 
Dienst i;etre ten e Graf Senfft n ach Be rn i;esanclt, um die Einwillii;uni; in den Durch ­
rnarsd1 zu bewirken, - zuglcid 1 auch das Nötige wegen de r in nern An i;elegenh eiten 
d er Sdnveiz einzul eiten. Der Kai ser hatte den an ih n gesandten wa ttl iindisd1 en Depu­
tierter.1 d ie Versid1erung gegeben d e r E rh altung ihrer Unabh iingigkcit, da e r wegen des 
Einflu sses seines eh emaligen E rzieh e rs Laharpe und mehrerer be i de r kaiserlid1en 
Familie angeste llt gewesen er Personen dieses Landes einen lehhuften An teil an d essen 
Schicksal nahm. Fürst Metternid1 h atte dem Kaiser ühnlicl1e Ver sid1erungen gegeben, 
seine Aufträge nn clen Gra f Senfft ware n aber, die ulte Ordnung d er Dinge in Dern 
wiede r h erzustellen, d en Durd1zui; durd1 d ie Sd1weiz mit Nad1druck durd1zusctzen, 
und er versid1e rte ihn, der Ka iser werde mit dem Resultate zule tzt zufrieden sein, 
wenn e r aud1 die Sad1e j e tzt nod1 mißbillige; Fiirst Sd1warzenbe rg h abe auch au f e in e 
sehr geschid<te Art die r ussisd 1en Korps so cd1ellonie rt mit den öster rcid1isd1en, daß 
clie Dewegung der e inen die andern zu entsprecl1enden nö tige. 
Graf Senfft druni; mit H efti gkeit in d en Magistrnt zu Bern , seine H oh eit über t!ie 
Kanton e Aaruu und Wattland wieder ansznspred1en, es gesd1ah, und nun erfol gte n 
die h efti gs ten Besd1werden von d en n ach d em kaiserlid1en H auptquartier geeilten 
Wattlündcm. 
Capod istria und Lebzeltern herid1teten von Zürid1 aus, die Meditutionsukte d er Sd1weiz 
und mit ihr d ie Unahh iingigk ei t d er dadurd1 gebildeten n euen Kan tone müsse aufrecht­
i;eh alten werden, wenn man nid1t in einem großen T eil der Sdn veiz e in en hoh en Grad 
von Mißvergnügen e r regen wolle, das nur durch militürisd1e Besetzung d es Landes 
könne verhindert werden. Dieser Berid1t u nd die Vorstellungen der Wattl iind er r eizten 
den Kaiser zum h efti gsten Unwillen über Metternid1s U nwahrheit, und von nun an 
faßt e e r das größte Mißtrauen gegen ihn. Meh rere süd1sisd1e Gutsbesitze r , besori;t, 
Sad1sen möd1te preußisch werden, wandten sich au die Großfürstin Marie, um die 
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Durch den Übergang über den Rhein und das schnelle ungehinderte Fort­
rücken der Verbiindeten ward nun ein großer T eil der deutsch en, belgi­
schen und alLfranzö isch en Provinzen erobert, die von mir über ihre Ver­
waltung abgegebenen Vorschläge wurden d. 12. Januar 1814 zu Basel ge­
nehmigt nnd ausgeführt viele Martens Supplem. t. V. p. 638. Ihre Anwen­
dung auf das linke Rheinufer und Belgien war ohne Schwierigkeit wegen 
der Abneigung der Einwohner gegen die Franzosen, uncl das Einkommen 
aus diesen Ländern war beträchtlicl1u; anders war es in Altfrankreicll, hier 
zeigten die Einwohner Abneigung" gegen die Einrichtungen, so getroffen 
werden mußten, Napoleon hatte durch Auflösung der Verwaltungsbehör­
den die Schwierigkeiten sehr vermehrt, d ie Abgaben stockten größtenteils, 
in wder Folge bracll en auf die geheime Anregung Napoleonsw in Cham­
paguex, Lothringen , die Yder Drud( des Krieges sehr hart be troffenY, Auf­
stände der Landleute aus, hiezu kam die kurze Dauer [tl er] Verwaltung 
die durch eine mit Frankreich gescl1lossene Konvention d. d. Paris 23. April 
1814 aufgehoben, und diesem zurüdcgegeben wurde. Martens V. 710. so 
daß wegen aller dieser Hindernisse nicllls zu einer gewissen Festigkeit ge­
langen konntez. 
Lord Castlereagh, der im Hauptquartier von Langres (Januar 1814) ange-

Ansprii ch e d er ernestinisch en Lini e im Fall des Abgangs d er albe rlini sd1en zu sichern, 
diese begann ein e Un terhandlung mit ihnen , welcher ihre Anträge bei dem Kaiser 
fol gen sollten. Als mich Fürst R epnin hiervon benadirid1tigte, so bewog idi d en Kaiser, 
seiner Sdnvcst er seine Mißbilligung d es Gesd1eh enen zu eröffnen und ihr zu empfehlen, 
sich alles ferneren Handelns zu enthalten. 
Das Hauptquartier riickte n ach Freiburg, hie r b emühte s id1 Fürst Metternid1, d en 
Kaiser zu b ewegen , fiir seine P erson nicht nad1 Frankreich zu gehen, sondern d en 
Gang des Krieges abzuwarten, der de n Vorschlag mit Unwillen verwarf und wied erh olt 
e rklärte, e r werde selbst d en Operationen beiwohnen, abwarten, ob d er Krieg einen 
Nationalwiders tand ve ranlassen und dieser nid1t zu uuterclriicken sein werde, und 
sogleich iiber Sd1affhause11 nach Basel abging, von da d en Truppe11marsd1 übe r Vesoul 
11ad1 Laugres bcsdtl ennigte. 
u In K statt: und das Einkommen . . . be triid1tlid1: diese Länder wurden zum Vorteil 
d er Verbiinde ten benutzt. 
v In K: di e größte Widersetzlichkeit. 
w- w, x, Y: f ehlen in K. 
z Hier folgt in K: In dem Hauptquarti er zu Langrcs (Januar 1814) traf Lord Cast­
lereugh , d er en glisd1e Prinzipulminister, ein. - Kaiser Alexander war fortdauernd 
gegen Mette rnid1 erbittert, dieser bc h errsdite ab er Ncssclrode und Harclenherg. Um 
nun zu ve rhinde rn, daß Custler eagh nicht in gle ich e Stel lung komme, so empfahl ich 
seinem Bruder , Sir Ch. Stewart, mit dem id1 in einem frcundsd1aftlich ern V erhii ltnis 
sei l Dresden stand, ihn zu warnen, daß er sich eiern Einflusse Mette rnid1s nid1t ganz 
iibe rl nsse und sid1 das V ertrauen des Kaisers entziehe; es sei wichtig, daß er es erlange, 
um eine von diesem gefaßt e Idee, B ernadotte ein e überwiegende Stellung in Frank­
reich zu versdia!fen, zu verhindern. - Stewart teilte diese vert raulich e Erö!fnung 
Mellcrnid1 mit, d er clariibcr mit dem Kaiser sprach und, um mir zu sch ad en, mich 
nannte. - D er le tztere äußerte mir bei dem J\Uttagessen, ich hab e e twas gesagt, was 
ihm sch ade - und kam darauf in der Folge in Paris wieder zuriick . 
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KONGR ESS VO N CH ATILLON 

kommen war, vereinigte sich mit Fürst Metternich, um den Kaiser abzu­
halten, weiter in Frankreich vorzudringen ; auch H . v. Hardenberg ließ 
sich verleitena. Der Kaiser erklärte, e r werde allein und ohne fremde 
Hilfe vorrücken, frug den K önig, wozu er sich entschließe, der zwar seine 
Bedenklichkeiten äußerte, aber zugleich, er werde ihn nie verlassen. Beide 
Monarchen gingen nach Chaumont, hier kam ihnen sogleich die Meldung, 
Napoleon rück e gegen B rienne, die Schlacht bei La Rothiere wurde gelie­
fert (2. F ebruar 1814), ihre Folge war das Vorrück en bis gegen Troyes, 
Nancy etc. 
Österreich wünschte den Frieden, die Unterh andlungen zu Chatillon be­
gannen ; diejenigen, so an die Unmöglichkeit e ines dauerha ften F riedens 
mit Napoleon glaubten und die kräftige Fortsetzung des Krieges für nötig 
hielten, zu denen ich mit sehr wcnigenb gehörte, wurd en von den Öster­
reich ern als überspannt und leidenschaftlich getadelte, man führte die Er­
schöpfung der Armeen als Grund zum Frieden an. Als die Kon ferenzen 
zu Chatillon begannen (6. F ebruar), so ließ Fürst Schwarzenberg in den 
militärischen Bewegungen nachd. Dieses benutzte Napoleon, um auf die 
an der Marne sehr vereinzelt stehende K orps der Bliichersch en Armee zu 
fallen und sie zu schlagen ; nun vermehrte sich der Wunsch nach Frie tlene, 
die wenigen anders gesinnten und ich wurden zurückst oßend behandelt, 
selbst der Kaiser wurde bedenklich und wünschte einen W affenstillstand. 
Der Übermut Napoleons stieß die Möglichkeit eines rühmlichen Friedens 
von sichf, ·der aber Europa und zunächst Österreich würde gefährlich ge­
wesen sein, die Unterhandlungen in Chatillon zerschlugen sichg (Martens 
Suppl. t. V. p. 688). Das verbündete H eer ha tte unterdessen Troyes ver­
lassen, sich bis gegen Vaudoeuvre zurückgezogen, in einer dortigen Kon fe­
r enz wurde beschlossen, das Blüchersch e Heer durch das Bülowsche und 
Winzingerodsch e Korpsh zu verstärken und es zur Offensive in Stand zu 
setzeni. 

a St.alt: H. v. Hardenberg ließ sich verleiten hat K: Hardenbcrg trat ihm bei und 
N esse) rode. 
b mit sehr wenigen: fehlt in K . 
c K fiihrt fort: so iiußerte sid1 der Kuiserl. Gehe ime Rat B aldacci gegeu mich . 
d K fiihrt fort: Kaiser Franz verbot ihm, dem F eldh errn eines ve rbünd eten Heer es, 
auf das r edlle Seine Ufer zu gehen. 
e K fiihrt f ort: die wenigen, so für d en Krieg s timmten, insb esondere Pozzo <li Borgo 
und id1, wurden zurückstoßend behandelt. 
f K: ließ ... unbenutzt. - der aber . .. gefährlich gewesen sein (fehlt K). 
g K: ins Stocken geraten. 
h K ergänzt: bis zu 100 000 Mann. 
i K fiihrt fort: Die Entschlossenheit Bliid1er s, Gneisenaus und Grolmans e rgriffen sie 
mit Lebhaftigkeit, ad1te ten des nach gekommen en Gegenbefehls, sich mit Sd1warzenberg 
zu ver einigen [nicht), und de r glorreid1e Erfolg ist bekannt. 
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V.AUTODIOGRAPHIE 

Imk Januar 1814 crsd1ien Graf Artois in V esoul, er ward von den Einwoh­
n ern und Verbün<leten kalt aufgenommen, diese sah en ihn als ein Hinder­
nis des Friedens anl, man wollte ihm die Ergreifung entsd1eidender Maß­
r egeln nicht erlauben , er lebte also sehr e ingezogen, schickte Graf Francois 
d'Escars nad1 dem Hauptquartie r in Troyes, (Februar) id1 unte rstützte bei 
allen Gelegenheiten seine Sad1e, hielt die Wiedereinsetzung de r Bourbons 
für eine Wirkung des ihnen angestammten und auf keine gü ltige Art ver­
lorengegangenen H.ed1ts auf den französischen Thron, das unter allen Ver­
hältnissen zu hcobad1ten sei, a ll e anderen Auswege durdrnus für unprak­
ti sd1 und verwerflid1, es sei nun der einer n eu en Dynastie, da kein emi­
nenter hoch emporragender Mann vorhanden war, um sie zu gründen, 
oder der einer R egen tsdrnft Marie Louisens mit Beiordnung eines Regen­
ten, worauf Bernadotte Anspruch mad1te, wegen der Gefahr e ine r langen 
Minorennität und des Mangels von V ertrauen und Achtung, so Bernadotte 
wegen seines zweideutigen Be trngens ao. 1813, 1814 trafm. 
Der Krieg wardn mit großer L ebh aftigkeit, zuletzt mit überwiegendem 
Vorteil der Verbündeten fortgesetzt, die Siege bei Laon (10. März), bei 
Arcis sur Aube ( d. 20. 21. März) erfochten. Das Vorrücken Napoleons ge­
gen St. Dizier, der Aufstand der durd1 seine Agenten° und den Druck des 
Kriegs aufgereizten Bauern in einem Teil von Lothringen und Champagne 
zwangen das große Hauptquartier, wo der Kaiser Franz mit sämtlid1en 
Diplomaten waren, von Bar sur Aube über Chati llon nad1 Dijon zu e ilen . 
Hier erschienen die Herren Mathieu von Montmorency und von Montagnac, 
sie hatten Paris insgeh eim verlassen, von ihren Freunden b eauftragt, 
sich von dem der Hauptstadt sorgfältig verheimlichten Stand de r Armeen 
zu unterridlten, glaubten es sei Bernadotte, der sie mit seinem H eer be­
drohe, und e rstaunten nidlt wenig, auf die Blüd1ersdrn Armee an der 
Marne zu stoßen, hier von dem General Gncisenau die Lage der Sachen, 
und daß Bernadotte Lüttich nicht verlassen zu e rfahren. Sie e rreid1 ten 
Dijon, machten die dort befindli ch en Minister de r Verbündeten und mich 
mit den Gesinnungen und Hoffnungen der verschiedenen P arteien b e­
kannt und eilten mit den erlangten Nad1richten zu denen zurück, die sie 
abgesandt hatten. 
Sobald die Naduid1t von de r Eroberung Paris' durch den Grafen Szeceny 
dem Kaiser Franz überbracht worden, eilte id1 hin (5. April)P und sah die 

k Ende ( K) . 
l Fortsetzung in K: Kuiser Alexander wur d en Dourbons abgeneigt. 
m Fortsetzung in K: Graf Artois ging nach Nuncy: id1 empfahl ihn dem von mir er­
nannten dortigen Gouverneur Alopeus, und autorisierte ihn zur Ertei lun g einer Geld­
unters tützung. 
n in K f olgt : im Februar, Mürz. 
o seine Agenten und f ehlt in K . 
P /n K folgt : id1 fand d en Kaiser Alexander nid1t ganz zufrieden mit der denen Bour­
bons günstigen ' Vendung, so die Sadte genommen. 
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EINZUG IN P ARIS 

merkwürdige F eierlichkeit auf dem P lace de Ja Concorde, wo alle anwe­
senden französisch en Marschälle und Staatsbeamte an dem Dankfes t für 
die erfochtenen Siege teilnehmen mußtenQ. 
Durch des Kaisers Alexanders E influß und nach seinem Wunsch , um Be­
weise von Edelmut zu geben, jeden Schein von Rach sucht zu vermeiden, 
erlangte Frankreich einen sehr vorteilhaften Frieden, ihm blieb das für 
Deutschlands Sicherh eit so wichtige Straßburgr und ward frei von allen 
Kriegssteuern , unerachtet der großen von Deutschland, Österreich und 
Preußen erhobenen Summen und der Ansprüch e der Einwohner dieser 
Liinder auf eine Erl eichterung ihrer Kriegskosten (traite de Paris 30. März 
1814. Martens Supplem. t. VI. p. 1.)5 

Österreich und England erlang ten noch in Paris eine günstige F estse tzung 
ihrer Verhältnisse in Deutschland, Italien und Belgien , dieses ward mit 
Holland verbunden (Juni) und den 21. Juli 1814 an den Prinz von Om­
nien übergeben (~artens Supplem. VI. 38) . Österre ich ordnete seine Gren­
zent in Deutsch land mit Bayern (3. Juni Martens ibid. 18) und in Italien 
durch Verabredungen mit seinen übrigen Verbündeten. 
Nur Preußens Angelegenheiten und Abrundung blieb in Paris unent­
sd1ieden und wurde nad1 Wien verwiesen; der Staatskanzler Hardenberg 
tat nid1tsu, um dort zu einer fes ten Bestimmung zu gelangen , er mad1te 
zwar einen Entwurf zur Verteilung der Eroberungen in Deutsd1 land, be­
gleite te ihn mit einer sehr bunten Landkartev, Österreich ließ ihn aber 
unbeantworte t. 
In Paris mußten die Angelegenheiten Preußens entsd1iedcn werden , hie r 
war das Andenken an das was König, H eer und Volkw in dem so eben 
geendigten Kampf gele istet hatten, ungesd1wäch tx. Das erschöpfte, von frem­
den H eeren besetzte Frankreid1 kam noch in den Verhandlungen zwisd1en 
den Verbündeten in k einen BetrachtY; wünschte England und Österreich 
Preuß ens Zustimmung zu den über Belgien und Italien ge~chlossenen 
Trakta ten , so mußte dieses sie an die Unterzeid111ung e ines seinem eignen 
Interesse gemäßen binden . Diese Be trad1tungen enthie lt meine dem 

q und sah ... te ilnehmen mußten: fehlt iri K. 
r in K folgt : selbs t e in e Vergrößerung. 
s in K f olgt: Audi ward die föde rative V erfassung De utsd1l ands ausgesprod1 en. 
t K statt: Gren zen: Angelegenheiten. 
u K statt: t a t 11id1ts : war verblendet genug, nid1ts zu tun. 
v begleite te .. . Landkarte: fehlt ill K. 
w K: preußisd1es Volk. 
x lebhaft und ungesd1wächt (K). Es folgt: Osterreid1 war daher damals geneigt zur 
Übe rlassung Sad1scns. 
Y noch weniger so viele ande re k leine deutsche Fürsten, deren Abgeordne te man 
damals kaum anhörte (K). 
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Staa tskanzler gegebene Denksduiftz, e1· unterzeidmete aber blindlings 
ohne allen VorbehaJta. 
Nun nacli beendigtem Krieg bat ich den Kaiser um die Erlaubnis, midi 
zurückzuziehen; er frug midi, ob er nidlts für mich tun könne, ich dankte 
ihm, bat mir nur die Fortdauer seiner Gnade aus. Er forderte von mir, 
wieder zu ihm nad1 Wien zum Kongreß zu kommen , welches ich versprach, 
nach Deutschland abreiste und in Frankfurt mehrere auf die Zentralverwal­
tung sich beziehenden Gesd1äfte beendigte (Juni. Juli 1814) .b 
Dankbarkeit und Gerechtigkei t gebie ten mir, bei der Erz iihlung der Er­
eignisse meines Lebens, dem Andenken einer edlen und treuen Gattin 
zu huldigen, ich beziehe mich desh alb auf die Anlagec. 

Stein. 

z Tri K lautet der Sat.z: Diese Be trad1tungen machte ich dem Staatsk anzler, auch J er 
König äußerte ihm seine Ansicht. 
a in K folgt : und verließ Paris, ohne d aß irgend e twas wegen d er Abrundung des 
preußiscl1en Staats festgesetzt war. 
b in K: er e rlaubte mir, nacl1 Deutscltland zu gehen, jed och unte r d er Beclingung, nach 
Wien zu dem bevorstehenden Kongreß zu kommen. 
c Der gedrudcte Nelcrolog auf St.eins Gattin. Barid VI Nr. 119. 

11 1. ' "' 
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NACH DEM WIENER KONGRESS 

Stein hat im Miirz 1824 einen Naditrag ::ur Autobiographie ver/aßt (Stein-Ard1.iv 
C 1/22 gll a S. 83-86): 

1815. Sept. geschr. den 14. März 1824 
Nach der Zurückkunft von Pnris nach Frankfurt ward mir die Präsidentenstelle be i 
d em Bund vom Fürs t Metternich und die preußisch e Ges[andten] stell e durch de n 
Fürs t Hardeube rg angeboten , ich lehnte beide ab, die e rs te wiederholt, we il c.l e r Über­
gang aus dem Dienst eines Stants in d en eines andern, de r wegen seiner eigen en An­
spriiche auf Suprematie mit d em erste ren in einem fortdauernden mehr oder weniger 
schroff sid1 aussprech enden Gegensatz s tand, mir unzart sd1icn, ich konnt e meine seit 
40 Jahren mir angeeigne ten Ansichten und politisch en Meinungen nid1t p lötzlich um­
wnnde ln, und so wiirc.le mid1 der Vorwurf von Veränderlichkeit und Undankbarkeit 
von Seiten c.l er al ten , und von Lauigkeit und Hineigen zum Gewohnten von Seiten d er 
n euen Freunde getroffen hnben. 
Die preußische Gesand tsdrnftsstell e lehnte id1 ab wegen mein er Abneigung, mich in 
eins Verhältnis der Abhängigk eit zu setzen von einem Mann, c.len ich so wenig ad1 te le 
wie den Staatsk anzler, von dem ich vorhersah, daß er mich bei irgendeiner Gelegenheit 
oder aus irgendeiner Veranlassung aufopfern würde, und der soeben eine ihm von mir 
übertragene Angelegepheit, die er mit den größten Versich e run gen von B ere itwilligkeit 
übernommen h atte, in Wien und Paris aus Eifersud1t ode r Leid1tsinn, nuf j eden Fnll 
mit große r Falschh eit, gänzlid1 hintansetzte. 
I ch trat also in d en neuen Abschnitt des Leben s, mit der Lösung zweier Aufgaben, c.l er 
d er Geschäftslosigkei t und der des A lters. Die Leere so aus der e rsten entstand, sud1tc 
id1 auszufiillen durch \Vissensdrnft; ich wählte deutsch e Geschid1 te, zum T eil veranl aßt 
durd1 den Unterricht, den id1 d arin meine r jüngsten To chter gah, unc.I durch das wieder 
erweckte Nationalinter esse. Das Studium d er deutsd1en Gesd1ichtsqu ell en mad1te mir 
die Unvollkommenhei t ihrer bisherigen Sammlungen bemerklich und v eranlaßte midi, 
die Idee eines Vereins zur Bearbe itung d er Quc llenschrifts t[eller] in das Lehen zu 
bringen. 
Meine wissensdtaftlidie Tiitigk eit wurde durd1 die Sd1wiiche meines Gcsid1ts, den Ve r­
lus t des red1ten Auges c.lurd1 einen grauen Stur (1817), gelähmt, id1 konnte bei Lid1t 
nid1t ohne Nad1teil lesen . Es ward mir aber (1816) ein ander es Gesd1äft durd1 c.lie Vor­
sehung zugewiesen , de r Tnusd1 von Cnppenherg gegen das entfernte Birnbaum, und 
dieser Besitz bradite mid1 zuriick nad1 W estfalen, an das mid1 so vie le Erinnerungen 
banden, in Berührung mit alten e rprobten Freunden und gab mir Gelegenhe it, die 
T eilung der großen Gemeinheiten oder Marken von ppter 5000 Morgen in denen id1 
Holzrid1ter war, zur Zufriedenheit vieler hundert Mensd1en in kurze r Zeit (1817-
1819) ohne Kost en und mit großem Segen zns tandezub ringen, aud1 gegen ein verderb­
lidies, die biiuerlid1e Verhältnisse betreffendes Gesetz mit Erfolg zu kämpfen. 
Das nndere mir gewordene Problem zu lösen, oder die wahre Stellung im Alter zu 
ergreifen, das wurde mir durd1 die betrogen en Hoffnungen von e inem nahen b essern 
Zustand in Deutsdiland und durch mandierlei Mißverhältnisse in dem Innern meiner 
Familie erleichtert ; sie, die in einzelnen Fülle n höd1s t peinlich und tief midi ersd1üt­
terten, im tüglid1en aber häufig unerfreulid1 wirkten, lenkten meinen Sinn vom Irdi­
schen. Von hier e rwarte ich nidits mehr als fortsdueitende Übung in Resignati on, in 
Demut, in Hoffnung, in Glaube. 

9ll 




